249. Sonntag, den 25. Oetober (6. November) 1898. 


Lodzer 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 


18. Jahrgang. 


Tageblatt 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 


Sämmtliche Annoncen⸗Expeditlonen des In- und Auslandes nehmen für uns 
Aufträge entgegen. 


Ber —— 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
Kedackton und Gzpedifior: 


pr. Poſt: 
nland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. ? 
Ausland, vierteljährlich Rs. 3.50, monatlich RS. 1.20 incl. Ports Dꝛielna- (Bahn) Straße Nr. 13. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. Telephon Nr. 362. 
— 8 Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 


e St. Petersburger Galos chen 


der ruſſiſch⸗amerikaniſchen Geſellſchaft.— 
Auf jedem der Galoſchen befindet ſich 


das Beichsmappen, ein rothes Dreieck mit den Grändungsjanr 18600 u. das Wert Sf. Petersburg. 


Zu haben in allen Galanteriewaaren-Handlungen. 
Reprdsentanten. Ch. Lurie & Sz. Gurj an 


ezayjody UEup.2engm ep ze qhueses lr oss saiss- Jens nne p I— nuss 


entrietyerd 


Jabeiksmarke. 


ö \ in WBarfchan, Nymarska 12, Haus Gebrüder Lesser, — Telephon Nr. 967. 


KL IKT I IKT IK De IK I DE De XI Dei ei 


5 RESTAURANT HOTEL MANNTEUFFEL 


8 empfiehlt: 
Jeden Donnerſtag und Sonntag 


zügliche Flaki.! 


9 
r 


Int 


XIX 


— 


— m en Auen, 


Mars zalkowska 114, rög Ziotej 


Z w Warszawle, 3 
blisko dworca kolei W.-Wied enskiej. 


Dr. J. Bosenblatt, 
Specialarzt 
für Ohren-, Naſen⸗, Halskranthelten und Sp ach⸗ 
ſtörungen (Stottern) 


. ——: 


I Bord MBTROPOL, 
\ 


gen Gouvernements ftatt, in welchen fie in Zu⸗ 
kunft durchgeführt werden ſollen. Die Conferenz 
beſchäftigte ſich namentlich mit der Einführung der 
Semſtwo in den nordweſtlichen und nördlichen 
Gouvernements Rußlands, bei welcher Gelegenheit 
auch über den vorausſichtlichen Termin der Ein⸗ 
führung der Landſchaftsverfaſſung in den Oſtſee⸗ 
provinzen conferirt wurde, wobei als nächſtmög⸗ 
licher Zeitpunkt einer Verwirklichung dieſer Re⸗ 
form der Beginn des Jahres 1901 in Ausſicht 
geuommen worden iſt, da die Ausarbeitung der 
für die Oſtſeeprovinzen zu ſchaffenden Beſtimmun⸗ 
gen und deren Begutachtung durch die verſchiedenen 
Reſſorts vor Ablauf dieſer Friſt nicht möglich er⸗ 


1 N bat ſich nach längeren Stubien im Auslande hier ſcheint. Dieſes Gutachten der Conferenz wurde 
| 1 Ir le „ 8 auf Grund der über dieſe Frage eingegangenen 

2 pP ur I. = K. 9. 4— Berichte höherer Verwaltungsbeamten aus den 
N etry oO SEN Nachm. Zawadzkaſtr. Nr. 4. Oſtſeeprovinzen gefaßt, da ſich dieſelben im Prin⸗ 


2 
E Vai rn an 


Hiermit zeige 


mu — — 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Hant-, Geſchlechis · und 
beueriſche Krantheiten, 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenskl. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
ei Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 

achim. 


nowskiej, w domu p. Euby M 5 i przyjmuje: 
2 chorobami 

„ WEWNETRZNEMI i DZIECINNEMI 

codziennie od godz. 9—11 rano i od 4—7 
wieczorem, 


— von — 


Gold! Silber Uhren! 
25000 neuest. Gegenstände! 


ebenft an, daß ich mein ganzes Lager in Gold, Silber, Korallen, Stan · twaa⸗ 
ren und Uhren meiner in Werdau, The terplatz, unlängſt geſch offenen Filiale, ag” 
eine ſehr kurze Zeit Übertragen habe und ſolche zu fabelha t billigen Preiſen gänzlich ausberkauſe und war: 


Mein Hauptgeſchäft und Go ldwaa mfabrit in Wa ſchau befinden ſich auf der 
Nie ta ta- Straße Ne. 12. 


Ve 2 


bisher auf 


9 


Dr. B. Margulies, 


Harnorgane⸗, Veneriſche⸗ und 
Haut⸗Krankheiten, 


Petrikauerſtr. Nr. 126, Eingang von der Nawrot⸗ 
Str., 2 Thor von der Ed, Empfang von 9—10 
früh und von 4½—8 Abends. An Sonn» und 
Feiertagen v. 9—12 Uhr Mittags und v. 4½—6 


Haut-, veneriſche und Geſchlechts⸗Krauk⸗ 

heiten, wohnt Krötkaſtr. AR 9. — Sprichſtun⸗ 

dea: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 

Damen von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 
im Pozuanskiſchen Krankenhauſe. 


mandirende 


Dr. Rabin o wie z, 
Speclal⸗Arzt für 0 
Hals, Naſen-, Ohrenkrankheiten und 
Sprachſtörung. 
Cegelnlana- Straße Nro. 38, Haus Monat. 
ptechſt.: 9—11 Vor. u. 4—6 Uhr Nachmittags, 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Das Feſt der Thronbeſteigung Sr. Ma‘ 
jeſtät des Kaiſers wurde, wie die „St. Pet. 
31g.“ berichtet, in der mit Flaggen feſtlich ge⸗ 
ſchmückten und Abends von 7 bis 9 Uhr illu⸗ 
minirten Reſidenz durch Gottesdienſte in allen 
Kirchen feierlich begangen. Am glänzendſten ge⸗ 
ſtaltete ſich der Gottesdienſt in der Iſaaks⸗Kathe⸗ 


Oberprokurator des Hl. Synods Pobedonoſſzew, 
deſſen Gehilfe Senator Sſabler, in Stellvertretung 
des Miniſters des Jnnern deſſen Gehilfe Baron 
Uexküll von Gyldenbandt, der ſtellvertretende Kom⸗ 
der Truppen des St. Petersburger 
Militärbezirks General der Infanterie von Reh⸗ 
binder, Vice-Admiral Kopytow, Geueral-Lieutenant 
Wasmundt, ferner der Herr Stadthauptmann, 
General⸗Major Kleigels, das Stadthaupt Leljanow 
u. v. A. Kurz vor 12 Uhr Mittags geruhten in 
der Kathedrale einzutreffen: Ihre Kaiſerlichen 
Hoheiten Großfürſt Konſtantin Konſtantinowitſch, 
Großfürſt Dmitri Kouſtantinowitſch, Großfürſt 
Nikolai Nikolajewitſch, Großfürſt Sſergii Michai⸗ 


101 Kanonenſchüſſen abgegeben. 

Dieſer Tage fand im Miniſterium des 
Innern in Gegenwart der Vertreter des Finanz⸗ 
und Ackerbauminiſteriums eine Couferenz über die 
Einführung der Semſtwoinſtitutionen in denjeni⸗ 


—— 
— 1 nn ee‘ 


cip für eine Einführung der Semſtwoverfaſſung 
in den Oſtſeeprovinzen ausgeſprochen haben, in der 
geringen Kenntniß der Reichsſprache bei der bäuer⸗ 
lichen Bevölkerung jedoch ein Hinderniß zur völli⸗ 
gen Verwirklichung der Reform ſehen. 

Auf dieſe einzelnen Umſtände, deren Einzel⸗ 
heiten wir noch nicht in der Lage ſind, mittheilen 
zu können, ſoll bei der Ausarbeitung der Reform 
das größte Gewicht gelegt werden. 


— Zu Wohlthätigkeitszwecken der allgemeinen 
Fürſorge gingen den Inſtitutionen des Mini⸗ 
ſteriums des Innern in der Zeit vom 1. Juli 
bis zum 1. Oktober an Spenden insgeſammt 
306,550 Rbl. zu, darunter zur Errichtung und 
um Uuterhalt von Wohlthätigkeits⸗Anſtalten laut 
Teſtament: von Eduard Tſchaban — 20,000 
Rbl. und von der Kaufmannsfrau Sinowia 
Waſſiljew — 8000 Rbl.; zur Stiftung von Frei⸗ 
betten und Freiſtellen: vom Erbl. Ehrenbürger 
Kaidalow — 5000 Rbl. und vom Geheimrath 
Tereſchtſchenko — 5000 Rbl.; zur Verbeſſerung 


Eduard Tſchaban — 10,000 Rbl. und Barbara 
Blauſchild — 10,000 Rbl.; zu div. Wohlthätig⸗ 
keitszwecken: vom Bauern Waſſili Kraſſnoſſloſhkin 
— 6000 Rbl. und dem Erbl. Ehrenbürger Kai⸗ 
dalow — 5000 Rbl.; ſowie teſtamentariſch: vom 
Koll.⸗Nath Michail Iwanow — 30,200 Rbl., 
Pauline Gurſki — 13,000 Rbl. und vom Klein⸗ 
bürger Komolow — 10,000 Rbl. 


— Dieſer Tage hat, dem „St. Pet. Hrld.“ 
zufolge, der Stadthau ptmann den Procureur des 
Bezirksgerichts aufgefordert, die Geſellſchaft der 
Newski⸗Garn⸗Manufaktur wegen Ausführung von 
vom Geſetz verbotenen Arbeiten zur gerichtlichen 
Verantwortung zu ziehen. Im Jahre 1895 hatte 


Nickelubr en ab NB. 1.40 J Golbußren ab RB. 15.— f Sllberbreloques ab RE. —.50 drale, wo ſich die Spitzen der Civil: und Militär⸗ und Erweiterung beſtehender Wohlthätigkeits Ans 
Stahluhren „ „ 3 | Saberbrochen „ „ —.40 ] Gold inge und Ohr behörden verſammelt hatten. Unter den Anweſen⸗ | alten : vom Edelmann A. M. Sarſhizki — 
Sülberuhren „ „ 6— | Ohrgehänge „ „ —.25 gehänge „ „„ 1- den befanden ſich die Mitglieder des Reichs rathes 68,400 Rbl., vom Geheimrath Tereſchtſchenko — 
BAA (u). Be IRNNEEMBRR NEE je 50 e es eil 4 General⸗Adjutant Stürler, Wirkl Geheimrath 50,000 Rbl., vom Kommerzienrath Degterew — 
Die im Schaufenſter mit den billigſten Prei en verſeh enen Gegen ſic de bitte gefl. zu beachten. Galkin⸗Wraſſtoi, Wirkl. „Geheimrath Gerhard 15,000 Rbl. und vom dim. Oberſten Chrapo⸗ 

. ®. 13 a u 1 n, Lodz, 0 General⸗Lieutenant Graf Ignatjew, der Chef des | wizki * 10,000 Rbl.; ſerner teſtamentariſch: 
Petrikauer⸗Straße Nr. 46, neben der Apotheke des Herrn Müller, 4 Generalſtabes General-Lientenant Sſacharow, der | vom Kleinbürger Komolow- — 10,600 bl, 


ungenügend befunden würde und feſtgeſtellt 
den war, daß in nicht 
eine Reinigung, reſp. 


wor⸗ 
hiureichendem Maße für 
Filtrirung, des Abfluß⸗ 


waſſers geſorgt worden ift. Außerdem wurde durch 


eine Commiſſion conſtatirt, daß die Geſellſchaft 


Nachmittags. lowitſch, ſowie Ihre Hoheiten die Herzöge Michael [nämlich dieſe Manufactur an der Kleinen Bolot⸗ 

2 ——— amd Georg von Meckleuburg⸗Streliz. Während | naja neue Gebäude aufgeführt, welche ausſchließ⸗ 

Dr. Wincenty Gajewicz Dr R | Abr tin des Gebetes für Seine Majeſtät und Ihre Ma- lich zur Färberei beſtimmt waren. Gehörigen 

po kilkunastoletniej praktyce zamieszkal v 0 * u E jeſtäten die Kaiſerinnen, ſowie das ganze Hohe | Ortes wurde jedoch nicht geſtattet, die Arbeiten in 
Lodzi przy uliey No-] Rynek 1 Konstanty- (Spitalarzt) Kaiſerhaus wurde von der Feſtung ein Salut von | dieſen Neubauten aufzunehmen, da die Ventilation > 


5 
| 


IIA 


auzbun om 


„ Jen zwe pio een enen eee en- eee 'n anayoa 


— 


— 


entweichen laſſen. 


2 


nur einen einzigen Erlaubnißſchein zur Ausfüh⸗ 
rung aller Arbeiten beſitzt. Die Geſellſchaft wurde 
mehrfach zur gerichtlichen Verantwortung gezogen, 
doch vom Friedensrichter ſtets zu nur unbedeuten⸗ 


3 


den Geldſtrafen verurtheilt. Alle dieſe Strafen 
haben die Manufactur nicht verhindern können, 
ihr illegales Treiben fortzuſetzen reſp. die Newa 


durch unfiltrirtes Abzugswaſſer zu verunreinigen. 
Daher müſſe, fie zur geſetzlichen Verantwortung 
gezogen werden. 


Auf der Teuſelsinſel. 


Ueber die Gefangenſchaft des Capitän Drey⸗ 
us auf der Teufelsinſel entnehmen wir den Mit⸗ 
theilungen des „Matin“ noch die folgenden Einzel⸗ 
heiten: „Der Wächter bei Dreyfus wird von 
außen eingeſperrt und der Schlüſſel der Schild⸗ 
wache im Gefängnißt hurm übergeben. Dabei muß 
der Wächter ſich ſeinerſeits von innen abſperren, 
bis er abgelöſt wird. Um eine Entweichung zu 
ermöglichen, müſſen daher vorerſt alle ſechs einander 
ablöſenden Wächter beftochen fein. Jetzt hat Drey⸗ 
fus ein einfaches Soldatenbett mit Fliegennetz, 
einen kleinen Tiſch, einen Stuhl und einen kleinen 
Ofen in ſeiner Zelle. Außerdem nur einige Klei⸗ 
derhaken und einige Stellbretter für Bücher und 
Geſchirre. Um 6 Uhr Morgens öffnet der Wächter 


die Fenſterthür, Dreyfus kann dann bis 10 Uhr 


ſich in dem kleinen Hof ergehen. Bis 11 Uhr hat 
er ſein Frühſtück zu bereiten und zu verzehren und 
kann dann wieder bis 5 Uhr Luft ſchöpfen. Um 
6 Uhr wird ſeine Zelle geſchloſſen und abgeſperrt 
bis den andern Morgen 6 Uhr. An dem Tage, 
wo der Poſtdampfer an der Inſel vorbeifährt, darf 
Dreyfus nicht aus ſeiner Zelle, dabei hat er immer 
den ſtummen, ſchußbereiten Wächter auf dem Nacken: 
der Willensſtärkſte wird dadurch ſchließlich mürbe. 
1895 war Dreyfus ſehr leberleidend, 1896 und 
1897 im Frühjahr litt er ſtark durch Dysenterie. 
Ein Arzt, der den Anſtaltsarzt beſuchte, ſah Drey⸗ 
fus 1897 von der Königsinſel aus; er wunderte 
ſich über ſein reinliches Aeußere, ſein raſirtes Kinn 
und das ſchöne geſtärkte Hemd. Die Aerzte der 
Strafanſtalt ſind die einzigen geweſen, die ſich 
Dreyfus gegenüber ſtets ſo verhalten haben, wie es 
ihrem Berufe entſpricht: als Freunde, Helfer der 
Leidenden. Als Dreyfus trotz der Dysenterie aus 
dem Gefängniß am Palmenhain des Strandes 
nach ſeinem jetzigen Zellengefängniß übergeführt 
wurde, erklärten die Aerzte, keine Verantwortung 
mehr tragen zu wollen. Wegen ſeiner früheren 
Leberkrankheit und feiner Blutarmuth werde die ge⸗ 
ringe ſittliche Kraft, die er noch beſitze, ihn nicht 
mehr am Leben erhalten können. Drahtung von 
Cayenne nach Paris: „Die Aerzte ſtehen nicht 
mehr für das Leben Dreyfus. Was thun?“ 
Antwort: „Ihn bei Todesfall einbalſamiren und 
uns ſeine Leiche ſchicken.“ Der folgende Poſtdampfer 
brachte eine ſtarke Sendung Flüſſigkeiten, Salze, 
Werkzeuge und Gefäße zu dieſer Einbalſamirung. 
Die Sache wurde ruchbar, das Blatt „Combat“ in 
Cayenne ſprach davon. Ein Beamter der Straf⸗ 
anftalt wurde wegen vermeintlicher Ausplauderung 
ſtreng beſtraft. Der Miniſter Lebon bedeutete in 
ſeinen Weiſungen: „Wenn Dreyfus, wie die anderen 
Zuchthäusler in's Meer geworfen würde, vermöch⸗ 
ten alle amtlichen Bekundungen nichts gegen die 
Behauptungen gewiſſer Ungläubigen, man habe ihn 
Deshalb muß die einbalſamirte 
Leiche nach Frankreich gebracht werden.“ Als 
Dreyfus all dieſe beſonderen Maßnahmen gewahrte, 
ſchloß er ſehr richtig, daß man in Europa ſich mit 
ihm beſchäftigte. Seit einigen Monaten waren 
die ihm heimlich gebrachten Mittheilungen aus⸗ 
geblieben. Seine Ueberführung nach dem Zellen⸗ 
gefängniß, die Schließung in Eiſen, gaben ihm 
neuen Muth, denn ſie ſagten ihm, daß in Europa 
etwas ihm günſtiges vorging. Deshalb wollte? er 
leben und wurde geſund. & ift dick und ſtark 
geworden trotz der Beängſtigungen, die ihn oft im 
Schlafe reden machen. Er arbeitet viel, betreibt 
befonders Mathematik, zeichnet Pläne großartiger 
Gebäude, läßt dabei während des Rauchens öfter 
das Wort hören: „Ca ne va pas tarder“ (es 
wird bald kommen). Dies iſt das einzige Wort, 
das die Wächter ſeit langer Zeit gehört haben, 
denn Dreyfus antwortet nicht, auch wenn man ihn 
fragt. Als der Gouverneur von Canyenne, Danel, 
abging, beſuchte er den Gefangenen. „Dreyfus, 
ich bin der Gouverneur Danel, ich wollte Sie 
ſehen vor meinem Abgang nach Frankreich. Haben 
Sie mir eine Beſchwerde mitzutheilen? Der Ge— 
fangene maß den Gouverneur von oben bis unten 
und antwortete nicht. Eine Perſon, die dabei war, 
ſagte: „Dreyfus war zornerfüllt“, Begreiflich, denn 
Dreyfus fühlt, daß er im Kampf ſteht. Dreyfus 
verbraucht jeden Monat zwei Buch Papier zu ſeinen 
mathematiſchen Arbeiten und Zeichnungen. Die 
erſten Jahre geſtattete man ihm ſehr ſcharf durch⸗ 
gejehene wiſſenſchaftliche Zeitſchriften. Einmal wurde 
ein Heft angehalten, weil man in den Buchſtaben 
eines Aufſatzes von Valabregue geheime Mittheilun⸗ 
gen vermuthete. Aus dieſem Grunde werden alle 
mit feiner Frau gewechſelten Briefe nur abſchriftlich 
mitgetheilt, Einzelnes ausgelaſſen, die Worte und 
Sätze verſtellt, manche Ausdrücke durch andere er⸗ 
ſetzt. Lange Zeit erhielt Dreyfus Mittheilungen, 
trotz aller Maßnahmen der Verwaltung. Ein 
früherer Sträfling in Cayenne iſt der Vertraute, 
Vermittler und Bankherr der Sträflinge. In 
Cayenne gehen viele Sträflinge faſt frei herum; 


ſie legen ihr erſpartes Geld bei dieſem Bankier 
nieder, bis es zum Entweichen genügt. Am 5. 


Mai 1898 konnte der „Combat“ melden: „Es iſt 
die Goelette „Loena“, Capitän Vanderpool, welche 
die Entweichung von acht Verſchickten beſorgte, 
unter denen ſich der Schreiber des Oberarztes be⸗ 
fand, Dieſer erprobte Schmuggler hat Gehilfen im 


Warzen verurſacht, ſondern 


An zer Tageblatt. 


Hafen, da er ſo oft den Zöllnern und Beamten 
ein Schnippchen geſchlagen hat. Die Polizei ſieht 
Jeden, beſonders den Ankommenden, als verdächtig 
an, und deshalb tappt ſie oft daneben. Sonſt würde 
ich den Bankier der Sträflinge nicht gefunden 
habeu, verſichert Jean Heß. Erſt war er ſehr hart⸗ 
hörig und hielt mich für einen Poliziſten. Aber 
er gewann volles Vertrauen, als ich ihm einige 
gut klingende Beweiſe gebracht hatte, die überall 
verſtanden werden. Er ſagte mir alles und ich 
hüte mich fein, ihn und ſeine Berufsgenoſſen zu 
verrathen. Ich war ein Glied in den ihm ge⸗ 
wordenen Mittheilungen. Heute ſoll es viel 
ſchwerer ſein. Aber gewiß nicht unmöglich. Die 
Strafanſtalten ſind nicht ſo dicht verſchloſſen, wie 
man glaubt. Man kann immer mit einem Jeden 
verkehren. Kein Gefängniß, kein Schloß, keine 
Mauer, kein Eiſen kann es verhindern, wenn man 
es nur verſteht. Mit Zeit, Geld, vielem Geld geht 
Alles durch. Mit Dreyfus ging es lange ver⸗ 
hältnißmäßig leicht. Er war damals an der Spitze 
der Inſel, konnte umhergehen, hatte vier nicht zu 
böſe Wächter und einen Burſchen, der mit feiner 
Stelle ſehr zufrieden war. Dieſer „Bruder“ bekam 
alles, was der Hauptmann nicht ſelbſt verzehrte. 
Der Barbier von der Königsinſel, ebenfalls ein 
„Bruder“, kam öfters. Die Küche, die Geſchirre, 
Raſirmeſſer, alles wurde ſcharf unterſucht. Aber 
die Hemden, die gut geſtärkt wurden — verſtehen 
Sie noch nicht? Nun, in den Manſchetten ſtak 
das Briefchen, das den Hauptmann ermuthigte, aus⸗ 
zuhalten, man arbeite für ihn.“ Der Bankier 
bedauerte ſehr, daß Dreyfus nicht auf die Ent⸗ 
weichung einging, bei der er ein ordentliches Stück 
Geld verdient haben würde. 


Ueber die ägyptiſche Augenkrankheit. 


Zunächſt muß der viel verbreiteten Anſicht und 
der auch aft in Zeitungen ſich findenden Be⸗ 
hauptung widerſprochen werden, daß die ägyp⸗ 
tiſche Augenkrankheit plötzlich entſteht. Es hat 
ſich noch ſtets als falſch erwieſen, wenn be⸗ 
richtet wurde, hier oder dort ſei die ägyptiſche 
Augenkrankheit „ausgebrochen“. Entweder handelt 
es ſich bei der plötzlich aufgetretenen Epidemie 
nicht um die „ägyptiſche Augenkrankheit“, ſondern 
um einen unſchuldigen fliegenden Schwellungs⸗ 
katarrh der Augenbindehaut, oder ſonſt eine acute 
Augenkrankheit, oder es war zwar die ägyptiſche 
Augenkrankheit vorhanden, aber ſie war nicht plötz⸗ 
lich entſtanden. Es war nur einmal wieder die 
Aufmerkſamkeit auf eine Krankheit gerichtet wor⸗ 
den, die ſeit Jahren in den betreffenden Gegenden 
herrſchte oder ſchlummerte. Die ägyptiſche Augen⸗ 
krankheit iſt eine Erkrankung, welche ſich meiſt 
ganz außerordentlich langſam entwickelt. Das 
Tückiſche an ihr iſt, daß ſie meiſt im Anfange 
keine Beſchwerden macht und dem Träger erſt 
dann ſtärker bemerkbar wird, wenn ſie einen 
hohen und nicht unbedenklichen Grad erreicht hat. 
Es iſt deshalb ſchon bei ganz unbedeutenden 
Beſchwerden in durchſeuchten Gegenden eine ätzt⸗ 
liche Unterſuchung anzurathen. Das Weſen der 
Erkrankung beſteht darin, daß ſich in der ſonſt 
glatten Schleimhaut des Auges unter den Lidern 
allmählich Körner bildern, wie Sagokörner aus⸗ 
ſehend, die an Zahl und Umfang zunehmen und 
auf den Augapfel drücken. Nun fängt das Auge 
auch an zu ſchmerzen und ſondert Schleim oder 
Eiter ab. Nach längerem Beſtehen platzen die 
Körner und hinterlaſſen Narben. In vernach⸗ 
läſſigten Fällen kaun die ganze Schleimhaut ver⸗ 
narben. Die Lider werden dadurch nach innen 
umgeſtülpt und die Wimpern reiben direkt auf den 
Augapfel. Hierdurch werden nicht nur große 
das Auge entzündet 
ſich auch derartig, daß fein Gebrauch ſehr erſchwert 
iſt. In vielen Fällen wächſt auch von oben her 
ein undurchſichtiges Fell. (Panus) über die durch⸗ 
ſichtige Hornhaut und die Pupille, und das Auge 
erblindet. Die Folgen der Anfangs harmlos 
erſcheinenden Krankheit find alſo ſehr ſchlimm. 
Die Krankheit iſt im Beginn ſehr wohl zu heilen, 
Die Heilung iſt jedoch meiſt ſehr langwierig. Die 
ſpäteren grade ſind ſehr hartnäckig, event. unheil⸗ 
bar. Natürlich iſt nicht jeder Augenkatarrh in 
dieſer Weiſe gefährlich, ſondern eben nur die Gra⸗ 
nuloſe oder die „ägyptiſche Augenkrankheit“. Nur 
ein erfahrener Arzt kaun entſcheiden, ob der ein⸗ 
zelne Fall granulöſe Augenkrankheit und anſteckend 
iſt oder nicht. Die Verhütung der Anſteckung iſt 
in der Hauptſache Aufgabe der Bevölkerung, jelbjt 
in den von der Krankheit ergriffenen Gegenden. 
Die erſte und Hauptregel dafür iſt: Beuutze in 
durchſeuchten Gegenden, Anſtalten ꝛc. nur eigene, 
reine Sachen, namentlich Waſchgeſchirr und Wäſche. 
Die Granuloſe entſteht niemals von ſelbſt, ſon⸗ 
dern nur durch Auſteckung. Die Anſtecung erfolgt 
nicht durch die Luft, fie „fliegt nicht an“ (es iſt 
deshalb auch nicht nöthig, erkrankte Perſonen ganz 
zu meiden), ſondern nur der von kranken Augen 
abgeſonderte Schleim oder Eiter iſt anſteckend, 
wenn er direkt in ein geſundes Auge gebracht wird. 
Die Uebertragung geſchieht am häufigſten durch 
das Waſchgeſchirr und durch Handtücher, welche 
vorher ein Erkrankter benutzt hat. So entſtehen 
die Seuchenherde in Schulen, Anſtalten und Fa⸗ 
milien, wo Waſchgeſchirr und Wäſche nicht getrennt 
benutzt wird. Es iſt deshalb davor zu warnen, 
da, wo Kranke ſind, ſich mit gebrauchten fremden 


Handtüchern Hände und Geſicht abzuputzen. In 
durchſeuchten Gegenden ſollte Jeder nur eigenes 


und reines Waſchgeſchirr, ebenſo Schwämme, 
Taſchentücher, Wäſche irgend welcher Art benutzen. 
Es iſt ein Irrthum, wenn man glaubt, daß die 
Krankheit jetzt erſt ausgebrochen ſei. Es iſt auch 
ein Irrthum, wenn man annimmt, daß man die 
Seuche in kurzer Zeit zum Verſchwinden bringen 
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wird. Es iſt das ein ſchwieriges und langweiliges 
Werk, das mit allen Kräften eingeleitet iſt. Zuerſt 
hat man ſich durch wiſſenſchaftliche Reiſen und 
umfangreiche Erhebungen über den Charakter und 
die Verbindung der Seuche orientirt. Dann find 
die Aerzte in jenen Gegenden auf Veranlaſſung 
der Regierung mit den neueſten Erfahrungen und 
Heilmethoden bekannt gemacht worden, wozu ärzt⸗ 
liche Unterrichtscurſe in Königsberg von Herrn Prof. 
Greeff abgehalten worden ſind. Im vorigen Jahre ſind 
etwa 75,000 M., in dieſem Jahre etwa 350,000 M. 
von dem preußiſchen Landtag zur Bekämpfung der 
Seuche bewilligt worden, und es werden noch erheb⸗ 
liche Mittel nothwendig ſein, um das begonnene 
Werk fortzuſetzen. Immerhin iſt nach Ausſage der 
Fachleute ein Erfolg zu hoffen. Man wird 
allmählich die ſchlimmen, ſtark anſteckenden Fälle 
zur Ausheilung bringen und damit der Seuche den 
Boden und die Auſteckungsfähigkeit entziehen. 
Dann werden auch die maſſenhaften leichten 
Fälle ohne Schwierigkeit verſchwinden und aus⸗ 
heilen. 


Ausland. 


Frankreich. Das Kabinet Dupuy erſcheint 
der großen Mehrheit der republikaniſchen Preſſe 
als der Ausdruck der wiederholt von allen Republi⸗ 
kanern geäußerten Wünſche nach einem Mini⸗ 
ſterium der Verſöhnung und Beſchwichtigung unter 
allen republikaniſchen Parteien. Schon die Zu⸗ 
ſammenſetzung des neuen Kabinets beweiſt, daß 
Herr Dupuy mit einer ausſchließlich republi⸗ 
kaniſchen Majorität und mit Ausſchluß aller Ex⸗ 
tremen, der Konſervativen ſowohl, wie der Sozia⸗ 
liſten und Nationaliſten, zu regieren gedenkt. 
Deshalb bringen ihm auch die Republikaner das 
größte Vertrauen enigegen. Dupuy traut man 
hinlängliche Geſchicklichkeit zu, um ſich alle 
Männer zu gruppiren, die entſchloſſen find, zu⸗ 
ſammenzuſtehen zur „Ausführung des gemein— 


ſamen, großen Werkes der ftefigen Fürſorge für 


das Vaterland“. An ſchönen Redensarten iſt die 
frauzöſiſche Sprache ja ſo reich. Doch fragt ſich's 
nur, ob ſie in Thaten umgeſetzt werden, und 
dafür giebt es leider nicht viele Beispiele. In 
Frankreich hat ſtets der Grundſatz: „Viel ver⸗ 
ſprechen und wenig halten“, mehr, als in anderen 
Ländern, gegolten. „Wenn das Miniſterium die 
Lage begreift“, ſagt das generalſtabsfreundliche 
und antireviſioniſtiſche „Petit⸗Journal“, ein täg⸗ 
lich in 1 Million von Exemplaren erſcheinendes 
Volksblatt, „wenn es den Wünſchen der öffent— 
lichen Meinung entſpricht, jo wird es bald in 
Anſehen und gerechter Popularität die Früchte 
ſeiner Entſchloſſenheit und ſeines Muthes ern⸗ 
ten. Andernfalls ſähe es ſchlimm aus, und 
ſeine Ohnmucht wäre vielleicht der letzte Ders 
ſuch des parlamentariſchen Regimes geweſen.“ 
Der „Radical“ meint, daß die Dauerhaftigkeit 
des neuen Kabinets von ſeinem erſten Auftreten 
abhängt. Es könne ſich gegebetzen Falls ſchnell 
Sympathien erwerben. Andernfalls wäre ihm 
höchſtens ein dreimonatliches Leben vorauszuſagen. 
Der „Rappel“ ſtellt folgende Berechnung auf: 
„Dupuy wird mindeſtens 120 ſozialiſtiſche Radi⸗ 
lale gegen ſich haben. Auch iſt es möglich, 
daß die Rechte ihm gleich vom erſten Tage 
ab feindlich geſinnt iſt. Die geringſte unvor⸗ 
ſichtige Erklärung, und der Reſt der 
trennt ſich ab, und das Kabinet liegt am Boden. 
Es iſt ein Uebergaugskabinet, und in den erſten 
Tagen des Jahres 1899 exiſtirt es wahrſcheinlich 
nicht mehr!“ Das ſind alſo keine glänzenden 
Ausſichten. Erfüllten ſich dieſe „Todtenfeſt“⸗Prophe⸗ 
zeiungen, ſo wäre dies jedenfalls ein neuer 
Schlag für die Republik. Denn alle 3 Donate 
ein neues Miniſterium — das kann auch den 
eingefleiſchteſten Republikanern im Volke nicht 
paſſen, wo das parlamentariſch-republikaniſche 
Regime, nach den damit gemachten Erfahrungen, 
wenige Freunde mehr hat. „Die Republik!“ 
ſagt der franzöſiſche Arbeiter, wie man bei dem 
letzten großen Ausſtande öfter hören Konnte, 
„die Republik! hm! Ich pfeife darauf. Unter 
einem König oder Kaiſer werde ich nicht ſchlech⸗ 
ter dran ſein und auch nicht ſchlechter bezahlt 
werden!“ 

Eine gründliche Euttäuſchung dürften die 
Berufspatrioten von dem Schlage der Doronlede, 
Millevoye und Drumont erleben, die jetzt alle 
Kräfte aufbieten, um das neue Kabinet in ihr 
Fahrwaſſer zu lenken, weil Herr Dupuy Konſeil⸗ 
präſident in dem Augenblicke des Dreyfus⸗ 
prozeſſes geweſen war. Der bereits gefaßte Des 
ſchluß der neuen Miniſter, die Amtshandlung 
des Kaſſationshofes nicht zu beeinträchtigen, wird 
dieſen Herren ſehr unangenehm ſein, die ſich ſchon 
mit dem Gedanken vertraut gemacht hatten, das 
neue Kabinet werde das eingeleitete Reviſionsver⸗ 
fahren hintertreiben. 


Tageschronik. 


— In einer amtlichen Bekanutmachung er⸗ 
innert der Herr Polizeimeiſter die Hausbe⸗ 
ſitzer und Einwohner der Stadt daran, daß das 
Geſetz (Verfügung der ehemaligen Regierungs⸗ 
commiſſion für das Königreich Polen vom 8. 
Nov. 1845) eine regelmäßige Nachtwache in den 
Straßen der Stadt verlangt, die von der örtlichen 
Behörde ſo einzurichten iſt, daß die Wächter ein⸗ 
ander im Dienſt ablöſen. Den Bezirkspriſtaws 
wird vorgeſchrieben, eine ſtrenge Controle über die 
regelmäßige Nachtwache auszuüben. 

— Der Director des Lodzer Knaben⸗ 
Gymnaſiums ſpricht der Aktiengeſellſchaft J. 
K. Pozuauski für 45 ſchön gearbeitete Schulbänke 
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wurde dieſelbe deun auch ſchnell 


Eifer die übrigen zu übertreffen es leerte ſei 


Nr 40. 
im Werthe von über 500 Rbl. im Nan A | 
pädagogiſchen Conſeils feinen aufrichtigen F 
aus. t 


— Nekrolog. Am Freitag Mittag f 
Uhr verſchied plötzlich im Bureau der Qu 
Abtheilung des Magiſtrats, Konſtantinerſtraß 
13 der allgemein bekannte und langjährige 
giſtrats⸗Archivar und Aſſeſſor ſämmtlicher hie 
Innungen, Herr Felix Czernielewski, 
Alter von 61 Jahren, am Herzſchlage. Die W 
digung des jo jäh aus dem Leben Gefchiedg 
findet heute Nachmittag 3 Uhr auf dem hies 
katholiſchen Friedhofe ſtatt. * 

— Eine Stunde in unſerem W. 
ſenhauſe. Morgenſtunde hat Gold im Mu 
Dieſes Wort ſchwebte mir vor, als ich am Ic 
Montag meine Schritte nach dem Waiſeuhg 
lenkte. Das bekannte Sprüchwort hat ſich g 
in dieſem Falle bewährt. Die im Waiſenhg 
verlebte Morgeuſtunde hatte für mich wi 
Gold im Munde, es war eine ſchöne und ei 
ckende Stunde, die zugleich den Beweis Tief 
daß auch die Leiter des Waiſenhauſes, der Ha 
vater und die Hausmutter, die Bedeutung und 
Werth der Zeit, beſonders auch der Morgenſtun 
zu ſchätzen verſtehen. Sagt man mit Naß 
Wie der Sonntag jo die Woche, jo wird man 
eben jo viel Recht jagen dürfen: wie die Mom 
ſtunde, ſo der Tag. Wie der Sonntag Licht 
die ganze Woche ausbreitet, ſo die Morgen 
über den ganzen Tag. Es iſt von eminenter 
deutung für das ganze Leben, daß man hof 
früher Kindheit den hohen Werth der Zeit kh 
lernt und ſich an Pünktlichkeit gewöhne, beſo a 
aber auch für Waiſenkinder, welche das ME 
Schickſal in ein Waiſenhaus geführt und die we 
ausſichtlich auch im ſpäteren Leben eine er 
Aufgabe zu erfüllen haben werden. Pünktlich 
iſt eine große Tugend, — Unpünktlichkeit ein 
ßes Laſter. N 

Es dürfte für Alle, die das Waiſeuhaus 
eigener Auſchauung nicht kennen, von Inlet 
ſein, etwas über das Treiben und Leben ind 
ſelben zu erfahren. Wie geht es in unſerer M 
ſeufamilie in der Morgenſtunde zu? Es wi 
Minuten vor ½8. Die älteren Knaben w 
grade mit dem Ziehen des für die Auſtalt nö 
gen Waſſers beſchäftigt. Nach einem Th 
Juten Morgen“ feitens der Kinder eilte ich 
Treppe hinauf. Eben ertönte die Glocke, we 
die Waiſenfamilie zum Motgengebet einlud. 5 
überwiegende Anzahl von Kündern war ſchon & 
ſammelt, die wenigen Mädchen, die mit dem 
kleiden im Schlafzimmer ſich noch beſchäftig 
waren ſichtlich betroffen und beſchämz, als ſie in 
erblickten. Ein vom Hausvater vorgeſaggez Lie 
ein kurzer Bibelabſchnift, ein Gebet, ein laut 
den Kindern geſprochenes Vater Unſer und 
Schluß wieder ein Lied bildeten die Morgell 
dacht, die kurz und dem Faſſungsvermögen 
Kinder eutſprechend war. Jetzt huſchten de WE 
der die Treppe hinunter in das Speiſezimmer, W 
ſie qu einem langen Tiſche, jedes vor ſeinem 
Kaffee gefüllten und von zwei Brödchen gleiche 
geſtützten Blechtöpfchen Platz nahmen, bedient! 
der Hausmutter und von den zwei ültel 
Mädchen, die ſchon in der Wirthſchaft mithele 
und dieſelbe jo erlernen. Dieſer Aufgabe, 
dem Einnehmen des Frühſtückes, — ſchienen A 
Kinder ſich mit beſonderem Eifer zu widmen, 
N und gut gels 
Faſt alle nahmen jedoch ein Brödchen in das 
terrichtszimmer für die Pauſe mit. Um SU 
begann der Unterricht. 

Das Benehmen der Kinder war freund 
und ungezwungen, die Kleider ſauber, das A 
ſehen geſand, die Wangen röthlich gefärbt, ſe 
Pausbacken bilden die Zierde peeler. 
äußere Wehmuth und der trübe, den Waiſenk 
dern, die keine Liebe erfahren haben, eigenthü 
liche Blick fielen nicht auf; die Herzen derſelh 
ſind im Sonnenſchein der erfahrenen Liebe 
aufgethaut, die Kinder fühlen ſich hier ſchon 
Hauſe. Ja, die armen obdachloſen Vöglein ha 
hier ein Neſt gefunden. Es ih an ihnen 
Wort erfüllt: Vater und Mutter verlaſfen mi 
aber der Herr verläßt mich nicht, 

Nur ein Mädchen bildete in feinem Ber 
men einen auffälligen Koutraſt zu den übrig 
Kindern. Das Mädchen war Haß, chat 
trübe vor ſich hin und ſchien fich garnicht für 
Treiben in ſeiner Umgebung zu intereſſiren, un 
in der Erfüllung einer Aufgabe ſchien es a 


a 


ä 


‘ 
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Kaffgetöpfchen ſchneller als ſie, und hatte am 
Tage zuvor, an welchem es in die Anſtalt einge ⸗ 
treten, noch nach einem zweiten Töpfchen ausge⸗ 
ſchaut, biß auch während des Gebets friſch in fell. 
Brödchen. Dieſes Verhalten des Kindes wirft ei 
helles Licht auf feine dunkle Vergangenheit und 
zeigt uns, welche eine Wohlthat das Waiſenaus 
für dieſe Aermſten iſt. Gott ſegne alle Wohlthä⸗ 
ter deſſelben! f 

Schmerzlich iſt nur, daß auf unſerem Wai⸗ 
ſenhauſe noch eine bedeutende Bauſchuld laſtet, 
Wollen nicht die geehrten Leſer als Dankopfer 
dafür, daß ihre Kinder das große Glück, Vater 
und Mutter zu beſitzen, genießen, zur Deckung! 
dieſer Schuld beitragen? „Was ihr gethan habt 
Einem unter dieſen meinen geringſten Brüdern, 
das habt ihr mir gethan.“ 

R. Gundlach, Paſtor. 

— Amtlichen Quellen entnehmen wir fol⸗ 
gende Daten über den Lodzer Induſtrie⸗ 
Rayon. 

Die Geſammtzahl der Arbeiter im Pekri 
kauer Gouvernement betrug am 1. Januar 1892 ‘ 
65,202 und wuchs bis zum 1. Januar 1897 auf 
94,305 an, d. h. die Arbeiterklaſſe hat ſich am" 
Lauf von 5 Jahren um 29,103 Maun 8 
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anderhalbmal (44 3) vermehrt. Davon entfällt 
das Haupteontingent auf Lodz, wo 45,568 Arbei⸗ 
ter, damunter 24,692 Männer, 15,588 Frauen 
und 4949 Minderjährige Beſchäftigung fanden und 
aufedem 339 Perſonen zu Haufe für Fabriken 
arbeiteten. 

Auf die einzelnen Kreiſe des Petrikauer Gou⸗ 
kanements vertheilt ſich die Zahl der Arbeiter in 
folgender Weiſe: 

Die erſte Stelle nimmt der Kreis Bendin 
mit 17,401 Arbeitern ein, dann folgt der Lodzer 
Kreis (ohne die Stadt Lodz) mit 10,128 Mann, 
weiter die Kreiſe Lask mit 7398, Czeſtochau mit 
6040, Brezin mit 3370, Noworadomsk mit 2790, 
Petrikau mit 1361 und Rawa mit 257 Ar⸗ 
beitern., 

Von der Geſammtzahl der Arbeiter im Gou⸗ 
vernement (94,305) waren 51,373 (55 ) Män⸗ 
ner, 28,416 (30 %) Frauen, 10,118 (104 3) 
Minderjährige und 1182 (14 4) Kinder; zu Haufe 
arbeiteten 3116 Perſonen (3 5). 

Nach der Confeſſion zerfallen die Arbeiter in 


der Stadt Lodz in folgende Gruppen: orthodoxe 
295, Katholiken 33,319, evangeliſche 11,158, 


Juden 682, anderer Bekenntniſſe 114. Ferner 
nach der Unterthanenſchaft: 44,411 Ruſſen, 1114 
Deutiche, 320 Oeſterreicher, 12 Franzoſen und 2 
Schweizer. Die Geſammtzahl der Arbeiter aus⸗ 
Kandifcher Unterthauenſchaft im Petrikauer Gouver⸗ 
nemend beträgt 3345, alſo um 804 weniger als 
im Jahre 1892. Dabei kommt die größte Zahl 
von Ausländern auf den Kreis Bendin. 

Die Fabriken und induſtriellen Etabliſſements 
des Petrikauer Gouvernements beſitzen 19 Schu⸗ 
len mit 59 Lehrern. Die Zahl der Lernenden be⸗ 
trägt 3701, darunter 2226 Knaben und 1475 
Mädchen. 

Die Organiſation der ärztlichen Hülfeleiſtung 
in den Fabriken läßt nach den amtlichen Daten 
viel zu wünſchen übrig. Im ganzen Gouverne⸗ 
ment giebt es nur ſechs Fabrikshoſpitäler, und 
zwar bei folgenden Fabriken: Scheibler — mit 
60 Betten, Pozuanski — 78, Heinzel und Ku⸗ 
nitzer (in Widzew) — 50, Zawiercie — 25, 
Kruſche und Ender — 18 und Heinzel 14, zu⸗ 
ſammen 314 Betten im ganzen Gouvernement. 
Daneben funktioniren im Gouvernement 62 Kran⸗ 
kenkaſſen für Fabrikarbeiter. 

Unfallverſicherung der Arbeiter beſteht in 232 
Fabriken, wo insgeſammt 54,496 Arbeiter, d. h. 
58% der Geſammizahl, verſichert ſind. Im Jahre 
1897 betrug die Zahl der Unfälle 789, davon 
endeten 22 mit dem Tode und 46 mit Arbeits⸗ 
unfähigkeit der Verunglückten. 

— Sonnabend, den 12. und Sonntag, den 
13. November, Nachmittags 5 Uhr, findet im 
neu eingerichteten großen Saale der II. Kinder⸗ 
bewahranſtalt, Karl⸗Straße N 16, eine muſika⸗ 
liſch⸗dramatiſche Kindervorſtellung zum 
Beſten genannter Anſtalt ftatt, deren Beſuch wir 
den Freunden der Kinder warm empfehlen. Bil⸗ 
lets à 1 Rbl. für Erwachſene und 0,50 Kop. 
für Kinder find im Bazar des Wohlthä⸗ 
tigfeitö- Vereins, Petrikauerſtr. 
N 19, und im Laden der Herren Berlach & No⸗ 


wach, Petrikauer⸗Straße N 99, ſowie bei den 
Vorſtänden D. Leonhardt und J. Wicke, von 


Mittwoch Morgen au, zu haben. Da die Zahl 
derſelben nur eine beſchränkte iſt und keine ver⸗ 
ſchickt werden, ſo wird das geſchätzte Publikum, 
das die Vorſtellung mit feinem Beſuche zu beeh⸗ 
ren gedenkt, wohl daran thun, ſich bei Zeiten zu 
verſehen. . 

Gleichzeitig machen wir darauf aufmerkſam, 
daß die im Laufe des Jahres angefertigten Hand⸗ 
arbeiten der Anſtaltskinder in einem Klaſſenraum 
zur Anſicht ausgeſtellt ſind, um den Gönnern der 
Anftalt zu zeigen, in welcher Weiſe die Kinder 
thätig ſind. 

— Zur Sprachenfrage. Angeſichis der 
am 1. Juli 1900 bevorſtehenden obligatoriſchen 
Einführung der zaffjeen Sprache in der Geſchäfts⸗ 
führung der ſtädtiſchen Creditvereine des Weichſel⸗ 
gebiets hat der Finanzminiſter verfügt, daß alle 
Poſten in den genannten Juſtitutionen von jetzt 
a nur mit Perſonen, die die ruſſiſche Sprache be⸗ 
herrſchen, beſetzt werden dürfen. 

— Für die Vorſtudien zu einer Canalver⸗ 
bindung zwiſchen den Flüſſen Weichſel und 
Narew hat das Miniſterium der Wegekommuni⸗ 
fationen 6000 Rbl. angewieſen. 

— Am vorgeftrigen Tage wurde zwiſchen 
dem Rechts⸗Anwalt Herrn Schreier in Warſchau, 
ale Mertreter der dortigen Gartenbau⸗Geſellſchaft, 
und Herm Direktor M. Wolowski aus Lodz ein 
Contract abgeſchloſſen, demzufolge Letzterer das 
der Erſteren gehörige Etabliſſement Baga⸗ 
tella in Warſchau vom 1. April k. J. an 
ui 10 Jahre in Pacht nimml. Herr Direktor 
Wolowski beabſichtigt dort während der Sommer- 
monate mit ſeiner Theatergeſellſchaft Vorſtellungen 
au geben und außerdem gleichzeitig eine auslän⸗ 
We Kapelle zu engagiren. 

Für den Monat November hat Rudolf 
Falb \üne Beobachtungen über die Witterung in 
folgenden Sagen zuſammengeſtellt. Vom 1. bis 
6. November find verhältnißmäßig unbedeutende 
Niederfchläge zu erwarten, die Temperatur hält 
ſich in dieſen Tagen nahe am Mittel, iſt aber zu⸗ 
let im Steigen begriffen. Vom 7. bis 12, No⸗ 
vember nimnft der Rezen zu, namentlich am 10. 
und 11. November wird er ſehr ausgebreitet ſein. 
Es iſt zu dieſer Zeit ſehr warm. Schwache und 
ng verbreitete Niederschläge treten in der Zeit 
bom 12, bis 21, November ein. Der 14. Nov. 
ift ein kritiſcher Termin zweiter Ordnung, kommt 
duch wegen der bereits eingetretenen Neigung 
5 Trockenheit wenig zur Geltung. Die Tage 


22. bis 25. November find ſehr trocken, die 
peratur geht etwas zurück, ſteigt aber vom 


— 
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ſen Tagen ausgebreitete Schneefälle ein, die je⸗ 
doch einen trockenen Charakter haben. Der 28. 
November iſt ein kritiſcher Termin erſter Ord⸗ 
nung. 

Be Danziger Geldlotterie. Wegen ei- 
nes umfangreichen Schwindels, des Vertriebs von 
gefälſchten Lotterielooſen, hat die Staatsanwaltſchaft 
in Alenftein gegen mehrere umherziehende Händler 
und deren Helfershelfer ein Strafverfahren einge⸗ 
leitet. Seit 1897 ſind Looſe einer gar nicht be⸗ 
ſtehenden „Danziger Geldlotterie“ als vollwerthig 
verkauft worden, vor Allem in den ruſſiſchen 
Gouvernements Plock, Lomza und Warſchau, nach⸗ 
dem ſie theils in Danzig und Soldau, theils in 
Berlin gedruckt und über die ruſſiſche Grenze ges 
ſchmuggelt worden waren. Bei dem Spediteur 
Alter in Illowo iſt u. A. ein Ballen, enthaltend 
15 kg ſolcher Looſe, in Beſchlag genommen wor⸗ 
den. Die Sendung war von einem berliner 
Papierwagrenhändler Dalmer, Alexanderſtr. 26, 
aufgegeben und ſollte an den Händler Lipſchitz in 
Mlawa (Rußland), der den Hauptvertrieb der 
Looſe beſorgte, gelangen. Bei einer ſeitens der 
berliner Criminalpolizei vorgenommenen Durch⸗ 
ſuchung der Geſchäftsräume des D., der neben 
feinem Papierwaarengeſchäft eine kleine Druckerei 
betreibt, wurden nicht allein Exemplare der ge- 
fälſchten Looſe, der Spielpläne und Proſpecte 
der „Danziger Geldlotterie“, ſondern auch die zu 
ihrer Herſtellung dienenden Platten und Formen 
vorgefunden. D., der zugiebt, die Looſe für 2 
Klaſſen der zweiten, und für je 5 Klaſſen der 
dritten und vierten „Danziger Geldlotterie“ ge⸗ 
druckt zu haben, iſt nebſt dem berliner Beſteller 
der Looſe, einem Holzhändler Friedmann, Schilling⸗ 
fir. 10, feſtgenommen und der Staatsanwaltſchaft 
wegen Beihülfe zur ſchweren Urkundenfäͤlſchung 
vorgeführt worden. 

— Die evangeliſch⸗lutheriſche Kirche 
Polens, reſp. des Warſchauer Konſiſtorialbezirks 
beſteht nach einer Statiſtik des in Warſchau bei 
W. Mietke (Elektoralſtraße Nr. 30) erſchienenen 
„Hausfreund“, Volkskalender für 1899, im Gan⸗ 
zen aus 4 Diözefen und 65 Gemeinden, mit 
einer Seelenzahl von 325,090. Die größte von 
dieſen 65 Gemeinden iſt die St. Johannisge⸗ 
meinde in Lodz mit 35,000 Seelen, die zweit⸗ 
größte die St. Trinitatisgemeinde in derfelben 
Stadt mit 22,000 Seelen, dann folgen die Ge⸗ 
meinden: Warſchau mit 14,300, Cholm — 
13,175, Pabianice — 11,000, Tomaſchow — 
9,000, Zgierz — 7,230, Wiskitki — 6,418, 
Oſſoͤwka 6,010, Lublin und Grodziee — je 
— 6000, Lipno 5,500, Zdunskawola 
5,441, Brzezin — 5000 und die übrigen alle 
mit unter 5 000 Seelen. Die kleinſte Gemeinde 
iſt die Kaliſcher mit nur 813 Seelen, 
eigenen Paſtor hat, während es noch viel größere 
Gemeinden giebt, die keinen eignen Seelſorger 
haben, ſondern von ſolchen anderer Gemeinden 
bedient werden müſſen. So hat z. B. die 
3,398 Seelen zählende Gemeinde Mariampol 
noch drei Filialgemeinden, und zwar: Wolko⸗ 
wyszki mit 2,230, Kalwaria mit 1,942 und 
Sereſe mit 522 Seelen. Im Ganzen giebt es 
36 Filialgemeinden, von denen viele über 1000 
Seelen zählen. Die größte Filialgemeinde iſt die 
Lasker mit 2,368 Seelen, welche vom Paſtor der 
Zdunskawoler Gemeinde amtlich bedient wird. 
Der Grund, daß noch ſo viele Gemeinden ohne 
eignen Seelenhirten ſind, dürfte einestheils in der 
Armuth der Gemeindeglieder zu ſuchen ſein, welche 
nicht im Stande ſind, einen eignen Paſtor zu 
unterhalten. Immerhin iſt aus dieſer Statiſtik 
erſichtlich, daß eine Gemeinde mit 5000 Seelen 
ſchon zu den großen zählt und die ihren eigenen 
Seelfolger unterhält. Somit müßten in Lodz 
11 evangeliſche Gemeinden mit eben fo viel 
Kirchen beſtehen, was zur Genüge beweiſt, wie 
gerechtfertigt die vor Kurzem von den hieſigen 
beiden Gemeinden angeſtrebten Projecte über die 
Erbauung von noch zwei großen evangeliſchen Kir: 
chen in unſerer Stadt ſind, deren baldige Aus⸗ 
führung nicht nur wünſchenswerth erſcheint, ſon⸗ 
dern ſich ſchon längſt als dringende Nothwendigkeit 
erwieſen hat. 

— Das Steigen der Preiſe für Eiſen⸗ 


waaren auf den wichtigeren Märkten Europas 
und Amerikas hat auch im hieſigen Gebiet eine 


Theuerung zur Folge gehabt, und die Beſitzer von 
Eiſenwaaren⸗Fabriken haben die Preiſe ihrer Fabrikate 
bedeutend erhöht. Als Grund wird die Theuerung 
von Erz und Coaks und die Steigerung der 
Betriebskoſten in den Bergwerken angegeben. 

— Seitdem das Waldſchutzgeſetz, das 
dem Abholzen der Wälder Schranken ſetzt, im 
Weichſelgebiet eingeführt iſt, zeigen viele grundbe⸗ 
ſitzliche Juden, zu deren Beſitz noch Waldungen 
gehören, das Beſtreben, ihre Güter loszuſchlagen. 
Obgleich daher die Zahl der zum Verkauf angebo⸗ 
tenen Güter eine ſehr große iſt, 
nur wenig Käufer, da der 
irrationell bewirthſchaftet und 
ſchöpft it. 

— Vereinsnachrichten. Der Lodzer 
Männer⸗Geſaug-Verein veranſtaltet 
am Sounabend den 26. November einen Herren— 
Abend, zu welchem nur auswärtige Gäſte, hieſige 
Nichtmitglieder aber unter keiner Bedingung ein— 
geführt werden dürfen. 

Der Zgierzer Geſang⸗Verein, 
deſſen Statuten unlängſt beſtätigt worden find, hat 
zu ſeinem am künftigen Sonnabend ſtattfindenden 
Stiftungsballe auch den Lodzer Männer-Geſang⸗ 
Verein ſowie die Vorſtände der hieſigen Kirchen⸗ 
Geſang⸗Vereine eingeladen. a 

— Der „Expreßizug“ von Petersburg nach 
Nizza und Caunes wird vom 1. (13.) November 
an verkehren und aus Warſchau am Montag ab: 


finden ſich doch 
Boden 
daher 


meiſt ſehr 
völlig er⸗ 


die ihren 


gehen. a 
der ganzen Reiſe nur zweimal, in Warſchau und 
in Wien. 


— Im Stellenvermittlungs⸗ Bureau 


Umzuſteigen brauchen die Paſſagiere auf es 


des 


3 
zwei Krankheiten, der Ausſatz und das 
Trachom, eine furchtbare Art der Augenent⸗ 


zündung, deren ſchreckliche Folgen dem Wanderer 
in den Straßen Jeruſalems überall aufſtoßen. 


chriſtlichen Lehrervereins dejouriren in die- Viele dieſer Elenden mögen überhaupt kein Dach 


ſer Woche folgende Mitglieder: 


Montag: Frau Rajska, 
Dienſtag: Herr Stein, 
Mittwoch: „ Zychlewicz, 
Donnerſtag: „ Keddzierski, 
Freitag: „ Wolczaski, 
Sonnabend: Stefanski. 


— Dem evangeliſchen Waiſenhauſe 
gingen vom 1. bis 6. November er., folgende 
Spenden in baarem Gelde ein: 

Durch Vermittelung des Herrn Paſtor Gund⸗ 
lach: 

Am Geburtstage von C. B. ge⸗ 
ſammelt 

Von Michael Krueger 

Von N. N. 

Von Herrn Guſtav Kühn, Baluty 

Von Herrn Jacob Weilbach, 

Von Herrn Guſtav Neumann ge⸗ 
ſammelt am Geburtstage des 
Herrn Ernſt Müller 

Aus der Büchſe auf dem Friedhofe 
am 1. November 1898 

Durch Herrn Auguſt Härtig, ge⸗ 
ſammelt zur Feier der goldenen 
Hochzeit des Herrn Giebel im 


in Baluty 


3.58 


22.61 ½ 


Hauſe des Herrn Grams „ 50.30 
Zuſammen Rbl. 93.04% 


Am Stiftungsfeſte des Kirchen⸗ 
Geſang⸗Vereins der Trinitatis⸗ 


Gemeinde geſammelt Rbl. 100.51 


Von Herrn R. Z. und Frau 1 50. 
Von Frau Jul. Lange durch eine 

nicht zu Stande gekommene 

Verlooſung „ 14.— 
Von Herrn Julius Kunkel 1.— 
Von Herrn Robert Sch. 2.— 


Im Ganzen Rl. 259.557, 

Im Namen der Waiſen ſtatten wir hiermit 
unſeren beſten Dank ab, und ſehen weiteren güti⸗ 
gen Zuwendungen gern entgegen. 

J. Kammerer, R. Ziegler. 

— Der Verwaltungsrath des Lodzer 
chriſtlichen Wohltbätigbeit⸗Bereins bringt 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß die Ehe⸗ 
leute Stanislaw Landau anläßlich der Vermählung 
ihrer Tochter Jadwiga zu Gunſten des Vereins 
Rub. 50. geſpendet haben. 

Für obige nachahmungswerthe That ſtattet 
der Verwaltungsrath den 
hiermit ſeinen herzlichen Dank ab. — 

Vice⸗Präſes: R. Ziegler. 

Mitglied⸗Secretär: F. Schwanke. 

— Vergnügungs⸗Anzeiger: Thalia- 
Theater: Heute, Sonntag: „Hiroflé-⸗Gi⸗ 
rofla“, Operette; Morgen, Montag: „Jugend⸗ 
freunde“, Luſtſpiel; 

Victoria⸗Theater: Vorſtellung. 

Helenenhof: Kaffee: Concert; 

Panorama: (Paſſage Schultz) „Die Schlacht 
bei Villiers;“ 

Konzerthaus: 
kränzchen. 

Waldſchlößchen: Kaffee Konzert bei 
freiem Entree, und Tanzkränzchen. 


Im Saale: Tanz⸗ 


— Jeruſalem von der Kehrſeite. 
Man wird in dieſen Tagen, ſoweit es nicht ſchon 
geſchehen iſt, ohne Zweifel manche glänzende poe⸗ 
tiſche Schilderung von der Hauptſtadt des heiligen 
Landes zu leſen bekommen. Man möchte ja dieſe 
Empfindung jetzt gerade nicht gerne ſtören, aber 
die Gerechtigkeit verlangt den Hinweis, daß es in 
Jeruſalem vieles giebt, was einen ſtimmungs⸗ 
vollen Eindruck zu ſchädigen vermag. Nur als 
Ganzes aus der Vogelperſpective betrachtet, kann 
die Stadt eine reine, mächtige Wirkung 
auf das Gemüth ausüben, während ſich bei 
näherem Zuſehen das Auge von manchem Bilde 
mit Schauder abwendet. So ſchildert in der 
Allgemeinen Wiener Mediciniſchen Zeitung ein 
Wiener Arzt ſeine Eindrücke bei einem Beſuche 
in Jeruſalem etwa folgendermaßen: Den Blick 
des Arztes feſſelt neben dem allgemeinen Treiben 
auf den Straßen der Stadt beſonders das reiche 
Krankenmaterial, das ihm hier allenthalben auf⸗ 
ſtößt und das jede Klinik neidlich machen könnte. 
Der Bewohner von Jeruſalem geht allerdings 
unbekümmert an dem Elend und den Schmerzen 
vorüber, die überall auf den Straßen und an 
den Häuſerecken ſich dem Auge aufzudrängen 
ſcheinen; auch der Europäer muß ſich ſchnell 
daran gewöhnen, falls er ſich nicht den Appetit 


für den ganzen Aufenthalt in Jeruſalem ver⸗ 
derben laſſen will. Die Achtloſigkeit gegenüber 
den einfachſten Geboten der Reinlichkeit und 


Geſundheitspflege ſpottet jeder Beſchreibung. Hier 
breitet gerade ein Eßwaarenverkäufer feine Yeder- 
biſſen in unmittelbarer Nähe eines Dünger⸗ 
haufens aus; ein ſchwer beladener Eſel ſtreift 
einen Theil der Vorräthe in den Straßenſchmutz, 
ohne daß ſich irgend jemand darüber aufhält. 
Daneben bereitet ſich gerade auf einem Haufen 
von Orangen ein räudiger Hund feinen. Ruhe⸗ 
platz. Kommt nun ein Käufer, ſo ſtößt der 
Fruchthändler — aber auch nur in dieſem Falle 
— den Hund mit dem Fuße von ſeiner Waare 
fort, und das Thier wartet dann geduldig, bis 
der Kauf abgeſchloſſen iſt, um dann ſeinen Platz 
wieder einzunehmen. Innerhalb ſolcher Straßen⸗ 
ſcenen wundert man ſich dann weniger über die 
anderen abſtoßenden Bilder, beſonders über die 
Menge von Kranten mit furchtbar entſtellten 
Geſichtern und Körpertheilen. Namentlich ſind 


verehrlichen Spendern. 


| 
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wiſſen, unter dem fie ſich lagern könnten; der 
Hauptgrund zu ihrem Aufenthalte auf den Straßen 
iſt ihnen aber die Ausnutzung ihrer Krankheit 
zur Bettelei, ſo lange es irgend möglich iſt. 
Gegen eingehendere Schilderungen ſträubt ſich das 
üfthetifche Empfinden. 

— Das alte Caeſarea, 
deutſche Kaiſerpaar auf ſeiner Fahrt von Haifa 
nach Jaffa berühren wird, tritt in der älteſten 
Geſchichte Paläſtinas noch nicht hervor, wie denn 
ſchon ihr Name ihre jüngere Entſtehung ans 
deutet. Es iſt vielmehr eine Gründung des 
Herodes, der ihm zu Ehren des Caeſar Auguſtus 
den Namen gab; auch erhielt es einen Hafen, 
der den Pirgeus in Athen noch an Größe 
übertraf. Die hohe gewaltige Steinmauer, die 
den Hafen umlief, war mit Thürmen befeſtigt, 
deren größter Druſusthurm genannt wurde. Um 
den ganzen Hafen baute Herodes eine Reihe 
ſchöner Häuſer aus weißen Steinen und in der 
Mitte gegen den Hafen hin einen Tempel, den 
der Schiffer ſchon aus weiter Ferne erblicken 
konnte. In demſelben war der Coloß des Caeſar 
Auguſtus aufgeſtellt, nach dem Muſter des Ju⸗ 
piter im Olympia gearbeitet. Den Unterbau 
der Städte durchzogen unterirdiſche Gewölbe und 
lange Gänge, die bis zum Meere führten, und 
von Quergängen durchſchnitten wurden, ſodaß 
das Meer in alle Theile der Stadt eindringen 
und ſie reinigen konnte. Zur Zeit der Apoſtel 
wurde Caeſarea Mittelpunkt der Ausbreitung des 
Evangeliums. Philippus, heißt es, predigte in 
allen Städten am Meere von Asbod bis Cae⸗ 
ſarien, Petrus zog von Joppe nach Caeſarea, 
wo er den gottesfürchtigen Hauptmann Cornelius 
traf. Herodes Agrippa, der den Apoſtel Petrus 
hatte in das Gefängniß werfen laſſen, fand in 
Caeſarea feinen gräßlichen Tod. Paulus wurde 
hier im Richthauſe des Herodes verhört und 
als anerkannter römiſcher Bürger von Gaefaren 


welches das 


aus nach Rom gebracht. Durch die römiſche 
Colonie, welche ſpäter Vespaſian dahin führte, 
und den Verfall Jeruſalems erhielt Caeſarea 


immer größere Wichtigkeit. Von ihrer Eroberung 
durch die Khalifen giebt die Geſchichte abweichende 
Nachrichten; doch ergiebt ſich aus deu zweimal⸗ 
hunderttauſend Goldſtücken, welche die wehrloſen 
Bürger bezahlen wollten, der Reichthum der 
Stadt. Auch die Beute von Caeſarea war uner⸗ 


meßlich, als Gottfried von Bouillon ſie den 
Moslim im Jahre 1101 nach fünfzehntägiger 


Belagerung wieder eutriß. 
Erzbisthum erhoben. Furchtbar war die Nieder⸗ 
metzelung der Moslim in ihrer Moſchee, der 
vormaligen chriſtlichen Kirche. Man fand in ihr 
jenes berühmte ſechseckige Glasgefäß, das man 
für eine ſmaragdene Schüſſel hielt, aus dem 
angeblich der Heiland mit den Jüngern das 
Oſterlamm geſpeiſt hatte. Dieſe gefeierte Reli⸗ 
quie befindet ſich heute in der Kirche St. 
Lorenzo in Genua, wo ſie als einſtiges Geſchenk 
der Königin von Saba an König Salomo 
gezeigt wird. Während der Kreuzzüge wurde 
Caeſarea zweimal von den Moslim zerſtört und 
zweimal von den Chriſten wieder hergeſtellt, 
bis Ludwig IX., im Jahre 1251, die Stadt 
ſehr ſtark befeſtigte. Dennoch wurde ſie 14 Jahre 
darauf noch einmal durch den kühnen Sultan 


Jetzt wurde ſie zum 


Beber überfallen und 1265 von Grund aus 
zerſtört. Seitdem iſt die Stadt Ruine geblieben. 


Mauern und Thore der Stadt, ſagt von Prokeſch, 
der ihre großartigen Ruinen eingehend beſchrieben 
hat, ſtehen noch; man muß aber bei Durch⸗ 
wanderung der Mauern, Trümmer und Schutt⸗ 
haufen große Vorſicht anwenden, um nicht zwiſchen 


den üppigen Kräutern, Blumen und manns⸗ 
hohen Gräſern in die Gewölbe, Löcher und 


Brunnen zu ſtürzen, die mit einem grünen Teppich 
überzogen ſind. 


Neueſte Nachrichten. 


Petersburg, 3. November. Ein ſchreck⸗ 
liches Unglück hat ſich vorige Nacht auf der 
Newa ereignet. Der Dampfer „Newa“ fuhr eine 
vor Anker liegende Barke an und bohrte ſie in 
den Grund. Von 25 Perſonen, welche in der 
Barke ſchliefen, konnten ſich nur 8 retten; alle 
übrigen ertranken. Der Steuermann des Dampfers 
wurde ſofort verhaftet. 

Wien, 3. November. Das „Fremdenblatt“ 
ſchreibt: Gegenüber den verſchiedeutlichen Erörter⸗ 
ungen der bei den Kontrolverſammlungen vorge⸗ 
kommenen Weigerungen einzelner Kontrolpflichtiger, 
ſich mit dem vorgeſchriebe 8 „Hier“ zu 


nen Worte 
melden, erſcheint iusbeſondere im Intereſſe der 
Kontrolpflichtigen ſelbſt eine Aufklärung angezeigt, 
daß es ſich hierbei um einen Akt einer geſetzlich 
vorgeſchriebenen Pflichterfüllung handelt, während 
deſſen die Betreffenden den militäriſchen Vor⸗ 
ſchriften und Geſetzen unterſtehen. Hierbei haben 
keinerlei andere Geſichtspunkte, als jene des mili⸗ 
täriſchen Dienſtes maßgebend zu fein, Die Er- 
füllung der in Rede ſtehenden Pflicht iſt durch 
die dazu geſetzmäßig und ausſchließlich berufene 
oberſte Militärgewalt zu regeln und bleibt, wie 
bisher, geregelt. 

Wien, 3. November. Das „Fremdenblatt“ 
meldet: Die vor einigen Tagen in Talieu-Wan 
eingetroffene und ſeither weitergefahrene Korvette 
„Frundsberg“ wird ein Matrofen-Detachement Tanz 
den, welches ſich nach Peking zu begeben hat, 
wohin angeſichts der Lage in Chiua auch bie 
übrigen Müchte zum Schutze der Geſandiſchaften 
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und der dortigen Fremden Truppen geſandt'! niſchen Geiſtlichen, dem Baſchkajſum Schech Ab⸗ 
haben. | dulah, und von den Paſchas empfangen und bei 
Prag, 3. November. Das Blatt „Na- der Beſichtigung geleitet. Sonſt iſt der Eintritt 
rodni Liſty“ meldet, gegen den Landtagsabge⸗ | in die Moſchee und die übrigen Heiligthü mer der 
ordneten und Bezirksobmann Barkak wurde die | Moslem mit Schwierigkeiten verbunden, dem 
ſtrafgerichtliche Unterſuchung wegen Verbrechens | Kaiſerpaar aber ſtanden ſelbſtverſtändlich alle 


der Verleitung von Soldaten zur Verletzung ihrer 
militäriſchen Dienſtpflicht eingeleitet, weil er bei 
einer Kontrolverſammlung Kontrolpflichtigen, welche 
vom Oberſtlieutenant aufgefordert wurden, ſich 
mit „Hier“ zu melden, zurief: „Meldet Euch 
tchechiſch, weil Ihr Tſchechen ſeid“, worauf er den 
Saal verließ. 


Peſt, 3. November. Die Preſſe aller 
Parteien feiert die Bedeutung des hochherzigen 
Entſchluſſes des Königs, daß das Denkmal der 


Königin Eliſabeth an jener Stelle errichtet werde, 
wo fetzt das Hentzi-Monument ſteht, welches 
düſtere Erinnerungen an die Revolutionsepoche 
erwecke. Für das Denkmal iſt bisher eine halbe 
Million Gulden durch freiwillige Beiträge einge⸗ 
gangen. 

Peſt, 3. November. 
der Quotendeputation können 
trachtet werden, nachdem die ungariſche 
deputation die Erhöhung der Quote 
abgelehnt hat. Beide Parlamente wurden 
von verſtändigt. Nunmehr werden die 
rungen die Entſcheidung der Krone anrufen. 
Man hofft, daß die Krone die Quote für 
das nächſte Jahr in der bisherigen Höhe be⸗ 
ſtimmen wird. 8 

London, 3. November. Der Schnellzug 
Köln⸗Baſel entgleiſte auf der Station Rohrbach. 
Vier Reiſende wurden verwundet; der angerichtete 

Naterialſchaden iſt ſehr groß. 

London, 3. November. Der „Standard“ 
meldet aus Malta, daß das ganze engliſche Mittel- 
meer⸗Geſchwader nach Malta zurückberufen worden 
iſt. Der Eingang zum Hafen wird ftreng bewacht, 
alle Truppen ſind conſignirt und bereit, beim erſten 
Signal abzufahren. 

London, 3. November. „Daily Mail“ 
ſagt, durch die Rückberufung Marchands ſei die 
Faſchoda⸗Frage erledigt. England habe volle Genug⸗ 
thuung erreicht. Es bleibe nur noch die Frage 
des Bahr⸗El⸗Ghazar⸗Gebietes zu löſen. Das Blatt 
fragt ſich, welche Löſung dieſe Angelegenheit noch 
finden werde, und giebt den Rath, man ſolle nicht 
schreien, jo lange man ſich im Walde befinde. 
„Daily Chronicle“ ſchreibt: „Nun, da die egyp⸗ 
tiſche Frage aufgeworfen iſt, können wir nur jagen, 
daß wir Egypten und das Nilthal nach und nach 
okkupirt haben. Welches auch immer die interna⸗ 
tionalen Rechte ſind, wir werden das Prinzip des 
Nehmens und und Gebens immer anerkennen. 
Wenn wir Frankreich einen Ausweg auf dem Nil 
nach Bahr⸗El⸗Ghazar geben, jo wird die Frage er⸗ 
ledigt ſein. 

London, 3. November. In hieſigen Re⸗ 
gierungskreiſen hat die Forderung Amerikas, die 
geſammten Philippinen zu anneckiren, einen ſehr 
günſtigen Eindruck gemacht. In einem in den 
nächſten Tagen ſtattfindenden Kabinetsrath wird 
ein Beſchluß über das Verhalten Englands gegen- 
über dieſer Forderung Amerikas gefaßt werden. 

Nom, 3. November. Der Entwurf der 
Thronrede betont die Nothwendigkeit des Feſt⸗ 
haltens an den Bündniſſen, zollt dem Ab⸗ 
rüſtungsvorſchlage Beifall und empfiehlt den 
Kammern auf das wärmſte finanzielle, ökonomiſche 
Vorlagen. 

Brüſſel, 3. November. Der Herzog von 
Orléans iſt heute hier eingetroffen. 

Jeruſalem, 3. November, Geſtern früh 
beſuchte das deutſche Kaiſerpaar die auf dem Platze 
der alten Templer gelegene Omar-Moſchee und 
widmete ihr eine eingehende, zweiſtündige Veſich⸗ 
tigung. Der Kaiſer ſtattete darauf dem lateini⸗ 
ſchen und dem griechiſchen Patriarchen Beſuche ab, 
während die Kaiſerin das Kaiſerswerther Diako⸗ 
niſſen⸗Haus und andere Anſtalten beſichtigte. Spä⸗ 
ter empfing der Kaiſer den franzöſiſchen Conſul 
und ſodann eine jüdiſche Deputation, welche ein 
Album mit Anſichten der in Paläſtina errichteten 
iſraelitiſchen Kolonieen überreichte. Auf eine Ans 
ſprache des Führers dieſer Deputation erwiderte 
Kaiſer Wilhelm, daß alle diejenigen Beſtrebungen 
auf ſein wohlwollendes Jntereſſe zählen könnten, 
welche auf eine Hebung der Landwirthſchaft in 
Paläſtina zum Beſten der Wohlfahrt des türkiſchen 
Reiches und unter voller Reſpektirung der Souve⸗ 
ränefät des Sultans abzielten. ö 

Jeruſa lem, 3. November. Das deutſche 
Kafſerpaar hat nunmehr auch die beabſichtigte 
Reiſe nach Nazareth aufgegeben, bleibt aber bis 
zum 4. November in Jeruſalem. Bei dem Beſuch 
der Muriſtankapelle hielten die Vertreter verſchie⸗ 
dener Länder Anſprachen. Die des Vertreters von 
Schweden war beſonders eindrucksvoll. Der Ver⸗ 
treter Bayerns, Präſident des proteſtantiſchen Ober⸗ 
conſiſtoriums v. Schneider, im Namen aller deut⸗ 
ſchen Kirchenregierungen hob ganz beſonders her⸗ 
vor, daß die Reiſe des Kaiſers überall freudigſten 
Widerhall finde. Ferner theilte er mit, daß die 
Gründung eines bayeriſchen archäologiſchen Inſti⸗ 
tutes in Jeruſalem geplant ſei, und erbat für 
dieſes das huldvolle Jutereſſe des Kaiſers. Die 
Schweizer hatten eine Urkunde überſandt, welche 
von Roſſi verleſen und in welcher die warme 
Theilnahme der evangeliſchen Schweiz an der Feier 
bekundet wurde. 

Jeruſalem, 3. November. Das Deutſche 
Kaiſerpaar verweilte geſtern früh von acht bis 
halb zehn Uhr in der Omarmoſchee, dem 
Mekka heiligſten Platze der Moslems und jeden⸗ 
falls eine der intereſſanteſten Sehenswürdigkeiten 
von ganz Jeruſalem. Die hohen Beſucher wurden 
dort an der zur Moſchee hinaufführenden mächtigen 
Freitreppe von dem hieſigen höchſten mohameda⸗ 


Die Verhandlungen 
als geſcheitert be⸗ 
Quoten⸗ 
auf 38 % 
hier⸗ 
Regie⸗ 


nach 
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Pforten dieſes heiligen Bezirks offen. Sie betraten | 
die Moſchee, nachdem fie über ihre Fußbekleidung 
an der Thür bereit gehaltene Schuhe gezogen hatten. 
Der altehrwürdige Baſchkajum in ſeinem violetten 
Talar mit goldgeſticktem Kragen und grünem, 
goldbordirtem Turban gab im Verein mit Pro⸗ 
feſſor Moritz die nöthigen Erklärungen. Auf den 
Trümmern des hadrianiſchen Tempels erhebt ſich 
jetzt wie ein märchenhaftes Moſaik die ſchillernde 
Omar⸗Moſchee. Auf dem natürlichen Felſenaltar, 
den ſie überwölbt, brachten die Israeliten Tauſen⸗ 
de von Jahren, angeblich ſchon zu Abrahams 
Zeiten, ihre Opfer; es iſt derſelbe Fels, von dem 
Mohamed ſagte: „Ein Gebet, neben ihm ge⸗ 
ſprochen, iſt wirkſamer als tauſend andere Gebete.“ 
Das Kaiſerpaar ſtieg auch in die Höhlung hinab, 
die ſich unter dem Felſen befindet, und befichtigte | 
dann die in einer Gebetsniſche aufgelegten rieſigen 
Korane. Daran ſchloß ſich die Beſichtigung der 
Moſchee El, Akſa, zu deutſch „eutfernteſtes Heilig⸗ 
thum“, deren Gebäude 5 JAN eine won 
Juſtinian erbaute Marienkirche war. Der Khalif 
Omar machte eine Moſchee daraus. Eine die 
Trommel der Kuppel ſchmückende wundervolle 
Moſaik ſtammt vom Sultan Saladin her. — 
Die Kaiſerin kehrte dann ins Zeltlager zurück, 
während der Kaiſer dem lateiniſchen und dem 
griechiſchen Patriarchen Beſuche abſtattete. Beide 
wurden durch Verleihung des rothen Adlerordens 
erſter Klaſſe ausgezeichnet. 
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Telegramme. f 


Petersburg, 4. November. Die Oſt⸗ 
ſtre cke der ſibiriſchen Eiſenbahn iſt nunmehr bis 
Nertſchinsk fertiggeſtellt und wird Tſchita im Februar 
1899 und Irkutsk im Februar 1900 erreichen > 
alsdann würde die geſammte ſibiriſche Bahn fertig f 
ſein. 

Paris, 4. November. Freycinet bringt ö 
einen vollkommen ausgearbeiteten Plan zur Orga⸗ | 
niſation einer Kolonialarmee mit, in welcher 
Marchand und anderen bewährten Expeditionsfüh⸗ 
rern hervorragende Poſten zugedacht ſind. Erſt 
nach der Schaffung dieſer Kolonialarmee, welche 
ihre eigene Marine zugetheilt erhalten ſoll, will 
Frankreich jene große Politik inaug uriren, welche 
mit der Aufrollung der egyptiſchen Frage begin- 
nen ſoll. Darum will man in leitenden Kreiſen 
die momentane Preisgebung Faſchodas als Akt der 
Staatsklugheit angeſehen wiſſen. 

Paris, 4, November. Es wird behauptet, 
daß die Militärjuſtizbehörde das Strafverfahren | 
gegen Picquart einzuſtellen beabſichtige. — Der | 
Caſſationshof wird von Montag ab die ehemaligen 
Kriegsminiſter Mercier, Billot, Zurlinden, Cavaig⸗ 
nac und Chanoine, ſowie Boisdeffre und du 
Paty de Clam vernehmen, um über die Glaub: 
würdigkeit der Perſonen, welche am geheimen 
Doſſier mitgearbeitet haben, Aufklärung zu ers 
halten. a 
Paris, 4. November. Der heutige Mini⸗ 
ſterrath beſchäftigte ſich mit der Faſchodafrage. 
Gerüchtweiſe verlautet, Major Marchand werde in 
Kairo eine Inſtruktion erhalten, die dahin geht, 
den egyptiſchen Commandanten von Faſchoda Beſitz 
ergreifen zu laſſen. 

Paris, 4. November. General Panard iſt 
zum Chef der Kanzlei des Kriegsminiſteriums er⸗ | 
nannt worden. Der Caſſationshof wird am Dien. 
ſtag mit der Durchſicht der Dreyfus 'ſchen Papiere 
beginnen. 

Die Geheimakten werden 
unweigerlich zugeſtellt werden. 
Paris, 4. November. Der Kriegswiziſter 
Freycinet hat den Chef des Generalſtabes Renou⸗ 
ard, einen Anhänger des Generals Boisdeffre, bes 
ſeitigt und an deſſen Stelle den General Brault 
ernannt. Renouard übernimmt das Commando 
im erſten Armeecorps. 

Paris, 4. November. Dem Miniſter des 
Auswärtigen Delcaſſé iſt keine Beſtätigung des 
Gerüchtes zugegangen, nach welchem die Karawaue 
des Franzoſen Lagarde und die abeſſiniſchen Ab⸗ 
geſandten in der Nähe von Dſchibuti durch eine 
Danakiltruppe überfallen ſein ſollen. Die letzten 
Depeſchen aus Dſchibuti melden, die Miſſion ſei 
in ausgezeichnetem Zuſtande nach Harrar abge⸗— 
gangen. 

London, 4. November. Wie das Reuter⸗ 
ſche Bureau erfährt, ſei jetzt guter Grund zu der 
Hoffnung vorhanden, daß die politiſche Lage eine 
beſſere werde. Es könne mit Beſtimmtheit ber, 
hauptet werden, daß, wenn die Urſache der 
ſtimmung zwiſchen Frankreich und England beho⸗ 


dem Caſſationshof 


Ver⸗ 


Anſprüchen auf die Philippinen beſchäftigs. 


ben ſei, was man in der Kürze erwarte, die Thür 
wieder geöffnet ſein werde 
ſolcher freundſchaftlicher Verhandlungen, 
dem normalen Stand der Beziehungen zwiſchen 
Frankreich und England entſprechen. 

London, 4. November. Daily Chro⸗ 
nicle will erfahren haben, Marchand habe dem 
Mahdi vor der Schlacht bei Khartum angeboten, 
ſich unter franzöſiſchen Schutz zu ſtellen. Dieſer 
Brief und die Antwort des Mahdi ſeien in des 
Sirdars Hände gefallen. 

Fjällbacka (Schweden), 4. November. In 
der vergangenen Nacht wüthete furchtbarer 
Südweſt⸗Orkan. Lootſen und Fiſcher fanden heute 
früh in der Nähe der Väderinſeln das holländiſche 
Barkſchiff „Amuiden“ treibend an. An Bord bes 
fand ſich ein Manu. Das Schiffsſournal 


zur Wiederaufnahme 
wie ſie 


ein 


und 


zwei Boote werden vermißt. Von der Mann⸗ 
ſchaft ſind dreizehn Mann wahrſcheinlich in die 


Boote gegangen und umgekommen. 

Brüſſel, 4. November. Aus dem Bureau 
des hier ſtehenden nennten Mfankerteegteni pee 
wurden nach einem gewaltſamen Einbruch 72 
belgiſche Generalſtabskarten und 
geheimer Mobiliſirungsplan geſlohlen. Der Bu⸗ 
reauſecretär, Feldwebel Dehon und zwei Unter⸗ 
officiere wurden verhaftet. Die Unterſuchung blieb | 
bisher reſultatlos. | 

Madrid, 4 November. Die öffentliche 
iſt amerikaniſchen 


Meinung lebhaft mit den 
Die 
Preſſe erkennt an, daß jeder Appell von Europa 
vollſtändig nutzlos fein würde, denn Europa fei | 
von anderen Fragen vollſtändig in Anſpruch ge⸗ 
nommen, es würde Spanien ganz und gar fi ; 
ſelbſt überlaffen. 

Ca tanja, 4. November. Ein heftiger | 
Erdſtoß, welcher auch hier verſpürt wurde, hat 
heute früh in Mineo an mehreren Gebäuden Be— 
ſchädigungen verurſacht; auch in Galtagirone wurde 
die Bevölkerung durch den Erdſtoß aufgeſchreckt; 
neuerliche Stöße wurden in Biancavilla, Acireale, 
Aderno und Linguagloſſa verſpürt. 

Chicago, 4. November. Die engliſche Re⸗ 
gierung ſchloß hier einen Contract für ſofortige 
in Montreal zu leiſtende Lieferung von 125,000 
Gallonen deſtillirtem Spiritus Fabrikation 
rauchloſen Pulvers ab. Die Beſtellung von weite— 
ren 450,000 Gallonen in zehn Tagen wurde 
angekündigt. 


zur 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Neuſſen aus Mähren, Zweig 
aus Berlin, Peſſis aus Petersburg, Berndt aus Chemnitz, 
Böcker aus Hohenlimburg, Roſenwald aus Bamberg, 
Braſch und Molinari aus Breslau, Bergſohn aus War⸗ 
ſchau, Groll aus Aachen, Schmidt aus Brüſſel, Scholz 
aus Frankfurt a. M. 

Hotel Victoria. Herren: Slomnicki aus Kamy⸗ 
ſchew, Hlaſek aus Trautenau, Cheidik aus Lodz, Perel⸗ 
mann aus Bialyſtok, Streiplig aus Berlin. 

Hotel Mannteuffel. Herren: Jung und Behr 
aus Warſchau. 

Hoter de Pologne. Herren: Woitinski aus Ster- 
now, Jablkowski aus Warſchau. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 
Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 
ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 

Eiſenſtadt aus Pokroj, Scheradz aus Petrikau, 
Morgenſtern aus Warſchau, Aſiſel aus Krementſchug, 
Tulginsti aus Uman, Seiler aus Odeſſa, Ale 
xewski aus Szezebſchin, Zaborski aus Warſchau, 


Agater, — Julius Freiberg mit Auguſte Sperber. 


ein verſiegelter, | 


\ 


- Nr. 2 


Wofciechowski aus 


aus Przedborz, Ziebe aus Nowo⸗Buchara, R 
thal aus Moſchiboſchie, Glaſer aus Czenſtochau. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang 1 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphe 
amte eine entſprechende Legitimation vorz 
legen. 


Notizen 

über die Bevölkerungsbewegung während der Ze 
vom 23. bis 29. October 1898. 

* 


(Evangeliſche Confeſſion in Pabianice.) 
Getauft: 4 Knaben, 9 Mädchen. 
Aufgeboten: Auguſt Hegenbart mit Eva Pflaume 
— Ludwig Nürnberger mit Anna Langner, — Brun 
Herrmann Roſt mit Wanda Pohl, — Paul Adolf Zarsk 
mit Helene Pauline Haſenclever, — Ignatius Hedri 
mit Marie Anguſte Fleiſchmann, — Friedrich Schweiz 
mit Marianna Michel, — Heinrich Kühnle mit Amali 


Getrant: Johann Lattke mit Pauline Agater, 
Adolf Laczyslawb mit Aurelie Neuhäufer, — Julii 
Kurtz mit Emilie Arlt, — Auguft Hegenbart mit Eu 
lie Berger, — Johann Auguſt Quaſt mit Pauli 
Schwabe. 

Geſtorben: 7 Kinder und 1 erwachſene Perfon ; 

Karoline Hingſtler 28 Jahre alt. 

Todtgeboren: — Kinder. 


Coursbericht. 
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Unſicherungen von Prämienbillelten 


gegen Amortlſatlon übernimmt 


S. L AIIII. 


Meyers Paſſage Nr. 8. 
Die Warſchauer 


aynäkologiſche Auſtalt, 


Marſchalkowska⸗ Straße Nr. 45. 
der Dr. Dr. Borysowiez, Br dhl, Gromadıki, Jaskiowskl, 
Kunlewlez, Natanson, Thieme, Tyrchowski u d Winas 
wer rimmt Perſonen auf, die mit Frauenkrankheiten bes 
haftet find oder eine Entbindung erwarten, in Station 
fammt Verpflegung, ärztlicher Hülfe und Nuneten für ein 
Honcrar von 1 bis 5 Rudl pro Lag. 


Winter -Fahrplan. 


Abfahrt der Züge aus Lodz. 


LOD Z pa 85 


\ 
6,53 55 \ 141 5,40 841 


Ankunft der Züge in Lodz. 


9,150 12,40 4,15 


] 
“3,11 50% 8 000 "10,52 


\ 
Ankunft der Züge aus Lodz. Abfahrt der Züge nach Lodz. 
Koluſchti 88 1088 7,85 1000 2,38 6,43 9,28 „2,08 4,01 8,33 1157 3,28 7,06 510,05 
Stierniewice "4,37, 7410 8,26 1,06, 8,86 "8,00 10,30 *1,06 1,210 7,11] 30,11] 2,160 — ; 9,06 
Ruda Gug. 5,18 8,37 — 1,6 — | "8,40 11% —. 11,09, 6,30 9,30 — | — . — 
Warſchau 6,00. 10,50, 10,000 3,00, 5,00 "9,86 1,44] 11,55 9.20 55,25 8,15 12,50 — "7,86 
Mos kau 208 — | — [8,23 1008 6,28 — 4,38 8,58 — 10,28 7,53 — — 
Peters burg 7.38 — — | — 12,03 12,38 — 9,38, — — | 10,185 8,233 — — 
To naſchow 2,55 — 10,14 — 4,2 — | — — - | 70 - | - 5,51 — 
Bzin 5556 — 2,30 — 118 — | — — — 72,380 — — 3,28 — 
telce 743 — 4,20 — 4,88 — | — — — (0,1 — | — 143 — 
Radom 6 3,50 — 12,49 — — — — 9,18 — | — | 150 — 
Petrokow 21 4,15 9,23 12,24 4,13 9,34] — — 3,07 5,04 8,25 1,4%, 5,58 28,25 
Czenſtochau 4.10 7,34 11,41; 244 6,19 11,50 — — 21,56 6,100 11,88, 3,45 6,10 
Zawiercie "5,06 9,19 12,55 3,58 7,28 — | — — 1228 12,01% — 10,34 237 — 
Dombrowa 5,52 10,7 2,02 5,02 8,3 — | — — 11,25 10,33 — | 9,15, 1.271 — 
Sosnowice 6,10 11,05] 2,25 5,25 8,55 — | — — 11,05 0,05] — 8,50 1,05 — 
Breslau 12,21 5,57 9% 88 —!— —— — 5,01 5,01 — 12.24 602 — 
Granica 6,00 11,00 1,50 4,55 8,30 — | — — 1126 10,30% — | 9,25) 1,80 — 
Wien 4,09 — 9,56 — 4 — — — | 1,04 1,04% — 9,4 7,29 — 
Al⸗xandrowo — — | 310 — 9,20 12,25 3,51] 2 — | — 36 5,38 8, — | 3,20 
Ciechoinek — — 22 — 70% — 1% — 750 — — 
Bromberg - | - | — 12, — 6,3% — — 12,40 — 75,9 — | 940 
Berlin - — Ss _ = — |10) — — 7,54 — Pe — 12,27 


Die mit Sternen bezeichneten Zahlen beziehen ſich auf die Zeit von 6 Ur Ab ends bis 6 Uhr Morgens. 
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Nr. 249. 


Ein Mäcen. 


Von 
Wilbelm Bergſoe. 


Das Atelier lag auf der Norderbrücke bei ei— 
ner Gaſſe, welche längs des Kirchhofs lief. 
war ein großer, hoher Raum. 
es eine Wagenremiſe geweſen. Einige roh zu— 
ſammengeſchlagene Bretter führten gegen den Hof. 
Gegen Norden war ein Fenſter eingeſetzt, und 
auf der Thür ſtand geſchrieben: Wilhelm 
Strunge, Bildhauer. Das Innere des Ateliers 
bot durchaus keinen Komfort: ein rothroſtiger Ofen 
ſteckte fein Rohr nach römiſcher Weiſe durch die 
oberſte Ecke des Fenſters, was rings umher die 
Eisblumen in einem großen Zirkel aufgethaut 


— — 


hatte. 
Ein Paar aufgeſchoſſene Feigen = Kaktuſſe 
ſehnten ſich nach der Sonne Italiens, und 


zwiſchen ihnen ſtand eine Myrthe, ſorgfältig ge— 
pflegt, im Gegenſatz zu den anderen, welche be— 
ſtaubt und grau, wie der Durſt in der Wüſte 
ausſahen. 


Auf dem einfachen Tiſche lagen ein paar La⸗ 
zorene⸗Pfeifen, zwiſchen Skizzen von gebrauntem! 
Thon geworfen. 
eine Wand, ein paar große Packkiſten ſtanden bei 


der Thür, ſonſt war das Atelier von einer fodten, | 


rauhkalten Luft erfüllt, welche nur in der Nähe 


des Ofens gemildert wurde, wo die letzten Kohlen⸗ 


ſtücke in matter Gluſh verglommen. Und doch 


war das Atelier nicht unbewohnt. 


Vor der Kavallette ſtand Strunge auf einer 
er war im Begriff, die letzte Ab⸗ 


Leiter; 
putzung einer Niobe zu vollenden, bei deren 
Anſchauen der Beobachter von Wehmuth ergriffen 
wurde. 

Das Modell, ein zartes, junges Mädchen von 
feiner Schönheit, ſtarrte mit müdem Ausdruck ge— 


gen das Fenfter, aber Strunge war zu eifrig bei | 
| 


der Arbeit, um es zu bemerken. 

Es war etwas in ihrem einen Mundwinkel 
— fo, nun war es da, in demſelben Augenblick 
ſtieß das junge Mädchen einen Seufzer aus, wank⸗ 
te und fiel auf die Matratze. — Strunge fuhr 


mit einem Sprunge zu ihr, hob ſie auf und 


fragte ſie: „Franziska, was iſt Dir?“ — — 
„Nichts, ich wurde nur müde!“ Ein mattes Lä⸗ 
cheln fuhr über ihr Geſicht. 

„Du biſt doch nicht krank!“ 

„Ja, ein bischen, nur ganz wenig, ich habe 
Stiche in der linken Seite, aber die gehen wohl 
bald vorüber. Nun kann ich ſchon aufſtehen.“ 

Strunge trug ſie zu dem alten Strohſeſſel, 
dem einzigen Stuhl im Atelier. 


„Franziska,“ ſagte er, über ſie gebeugt, 
„verzeih' wir! Wenn ich arbeite, vergeſſe ich 
alles!“ 


auf Dich!“ flüſterte 


Es | 
Urſprünglich war 


Einige antike Abgüſſe deckien die 


„Ach wie iſt es herrlich, reich zu ſein! Zwei⸗ 
tauſend Thaler! Laß mich ſie ſehen! So viel Geld 
habe ich noch nie auf einmal erblickt!“ 

William öffnete die Brieftaſche und ſagte: 
„So ſehen zweitauſend Thaler aus:“ 

„Das iſt ja einer Schuhmacherrechnung ähn⸗ 
lich!“ ſagte ſie erſtaunt. 

„Das iſt eine Auweiſung vom Haufe Gold- 
ftein & Sohn. Aber das iſt noch nicht alles; ich 
ſoll noch fünfhundert Thaler für den neuen 
Piedeſtal mit den Basreliefs haben!“ 

„Nein, wie wir reich werden!“ ſagte Franz 
ziska und küßte ihn, „bitte, laß mich den Brief 
öffnen, er iſt ſo groß, vielleicht liegen die fün⸗ 
hundert Thaler drin!“ 

„Kleiner Narr!“ 
eine Scheere. 

Das war wirklich ein ſehr großer Brief von 
ſehr dünnem Papier, und es dauerte eine Weile, 
ehe Franziska ihn aus den Falten des Kuverts her— 
vorbekam. 

„Sehr geehrter Herr!“ fing fie an. 

„Ach, das iſt deutſch! Du mußt mich 
auch noch Deutſch lehren, William, ehe wir 
reiſen!“ 

Er lächelte, griff nach dem Briefe und legte 
ſich behaglich gegen die Kavallette. Plötzlich ſtieß er 
einen Schrei aus und that einen Schritt gegen das 
Fenſter. 


ſagte er und reichte ihr 


ſeinen Bewegungen gefolgt war. 

William griff ſich nach der Stirn, den Brief 
So ſtand er 
einige Sekunden, während ihn Franziska ſprachlos 
auſtarrte, daun nahm er ſich zuſammen, legte den 


f jejt in der Hand zuſammenrollend. 


— 


Stimme: 

„Goldſtein iſt im Konkurs!“ 

„Herr Gott“, ſagte ſie theilnehmend, „das 
war doch ein jo netter Mann! Hör' mal, 
Du wollteſt ihm die Hälfte des Geldes zus 
rückſchicken.“ „Die Hälfte!“ rief William 
aus, und es kam beinahe ein Lächeln über ſein 
Geſicht, „kannſt Du die Tragweite unſeres Uns 


glücks nicht faſſen?“ 


„Unſeres Unglücks?“ 


„Ja, wir beſitzen nicht mehr einen Hel— 
ler!“ 

„Aber Du haft doch die zuweitauſend 
Thaler!“ 


„Ich Dummkopf?“ ſagte William und ſchlug 


ſich vor den Kopf; „drei Tage bin ich mit der 
Anweiſung herumgelaufen, ohne fie zu erheben, 
und jetzt nichts — nichts.“ 

Er warf ſich in den Lehnſtuhl und hielt 
beide Hände vors Geſicht. Sie knieete vor ihm. 
Nun, da ſie die Situation verſtanden, ſchwieg 
auch ſie. 

ö Eudlich ſagte 
die Hand ſtrich: 

„Du Arme, Du 


William, indem er ihr über 


hätteſt es ſo nöthig, nach 


Loder Kageblat 


„Was iſt es?“ fragte Franziska, die mit Augſt 


Brief auf den Tiſch und ſagte mit gebrochener 


William, und er nahm ſchnell eine ſolche hervor, 
unangenehm berührt durch das unverſchämte Lä⸗ 
cheln des Dieners. 

Der Pfirſichfarbene 
einer Miene entgegen, 
ſtanden werden konnte, und William ging die 
Treppe hinunter mit dem Entſchluß, das 
nächſte Mal brutal aufzutreten. Er war 
kaum halbwegs aus dem Hauſe gekommen, 
als die Thür ſchnell aufgeriſſen wurde, und 
ein eifriger kleiner Diener ihm nachgeſtürzt 
kam. 


nahm die Karte mit 
welche nicht mißver⸗ 


„Der Herr Konferenzrath bittet ſehr um 
Entſchuldigung, aber der Herr Konferenzrath 
iſt bald fertig, und dann wird es dem Herrn Kon⸗ 
ferenzrath ein Vergnügen ſein, den Herrn zu 
empfangen.“ 

Es ging ein Strahl von ſonnenheller Hoff— 
nung durch die Seele Williams, und er fühlte 
ſeine Wangen erröthen. 

So hatte die Welt doch nicht gelogen, ſo war 
der reiche Mann doch ein Mäcen der Kunſt, wenn 
die armen Söhne der Muſen ihn ſogar beim Diner 
ſtören durften! 

Schnell folgte er dem Kleinen, welcher ihn 
mit ehrerbietiger Miene in ein ſchwach beleuchtetes 
Kabinet führte. 


Es duftete dort nach einer Miſchung 
Veilchen und ruſſiſchen Cigaretten. 

Der Kleine rollte einen türkiſchen Divan an 
einen florentiſchen Moſaiktiſch und bat Wil⸗ 
liam, Platz zu nehmen. Der Herr Koufes 
renzrath würde kommen, ſobald es ihm möglich 
wäre. 

William 
die Gemälde 
fielen ihm bei 


von 


war überraſcht, froh 
an den Wänden. 
dieſer kleinen, aber ausgeſuch⸗ 
ten Sammlung auf; da war nicht ein eine 
ziger däniſcher Künſtler unter ihnen, da wa⸗ 
ren lauter Ruditäten, lascivem Stil ge— 
halten. 
Er iſt gerade kein übertriebener Kunſtkenner, 
dachte William und ſetzte ſich bequem in den 
üppigen Divan, deſſen Seidenpolſter ihn umfaß⸗ 
ten wie weiche Arme. Er fing aufs Neue an, 
eine Rede zu überdenken, indem er ſich zurück⸗ 
legte und auf den hellrothen Lampenſchein ſtarrte, 
welcher ein mildes Dämmerlicht über das Kabinet 
warf. 
Ab und zu drang ein Lärm von der Geſell⸗ 
ſchaft durch die dicken Portieren, bald ein dunk⸗ 


und ſtudirte 
Zwei Sachen 


in 


les Gemurmel, bald ein Geklirr von Silberge⸗ 
ſchirr, dann kam eine Rede, fein und un⸗ 
deutlich. 


William war müde, abgeſpannt, nervös von 
Unruhe und Zweifel. Nun er ſicher im Hafen 
des Glücks war, wurde die Ruhe ihm ein Ge: 
nuß, beinahe eine Wonne. Er machte die Augen 
zu und träumte von ſeinem Glück. Nach und 
nach fiel der Kopf auf die weichen Polſter zurück, 
er ſchlief ein. 


„William, ich bin ſtol dem Sid t ee ie Sr 
fie mit einem frohen Nlich auf die Pian, enen enen en e e en ee, Ein plötzliches Licht riß ihn aus ſeinen 
biſt ein Künſtler!“ ab RE. i 0 1 en Träumen. Be 

Ihre Lippen begegneten ſich. und William | Schulden gelebt, Franziska ich habe für dies 5 en 275 8 . ein ee 

F e be , e eſſen viele Orden, weißes Halstuch und wohl: 

ſagte ernſt: „Liebe Franziska, Du brauchſt nun elende Loch die Miethe in drei Semeſtern ollendes Geſicht von einem dreiarmigen Leucht 
nicht mehr Modell zu ſtehen. In dieſer nicht bezahlt; ich kann nicht einmal meine > (che Fer Pfrſchf Be a 8 ee 
Woche kaun die Figur gegoſſen werden, in der Niobe gießen laſſen, und Mittwoch ift Um— er Pr es firſichfarbene in der Hand trug, Des 
nächſten reiſen wir nach Rom. Da ſoll fie | ziehtag!“ Der Reſt von feinen Worten er— ſtrah so i 5 
in Marmor auferſtehen und Du in Geſundheit ſtarb in einem Gemurmel, welches ſie er⸗ William fuhr beim Anblick des Konferenz⸗ 
und Glück. Auf dem Kapitolium wird unſere ſchreckte. nathes und ſeiner ganzen Pracht verlegen in die 
Hochzeit ſein!“ Sie ſaßen beide eine Zeit Tang ſtill. Plötz: Höhe; aber dieſer drückte ihm freundlich die 


Ihre Augen füllten ſich mit Thränen. 

„Nach Rom, nach Rom, ach, wie ich mich 
da nach ſehne!“ 

Und ihre Lippen begegneten ſich aufs Neue. 

Es klopfte hart an die Thür. 

Willam fand kaum Zeit, ſich von der knieen— 
den Stellung zu erheben, ehe der Briefträger 
eintrat. 

„Brief von Hamburg, 24 Schilling, bitte!“ 

William bezahlte, und der Briefträger 
ging mit zweideutigem Lächeln über die Si⸗ 
tuation. 

„Du lieſt ja Deinen Brief nicht!“ ſagte 
Franziska, deren Wangen einen Widerſchein von 
des Briefträgers Rock bekommen hatten. (In Düne: 
mark tragen die Briefträger rothe Röcke.) 

„Das iſt nicht nöthig, ich weiß, was drin 
ſteht,“ ſagte er, warf feine Bluſe ab und zog den 
Ueberzieher an. 

„Was ſteht denn drin?“ fragte ſie. 


„Immer neugierig! Baron Goldſtein 
wünſcht einen anderen Piedeſtal, das iſt das 


Ganze!“ 

„Welches Glück, daß Du die Venus verkauf⸗ 
teſt! Das iſt die Göttin der Liebe, welche uns 
den Weg erſchließt.“ 

„Ja, Du haſt Recht, ſouſt müßten wir zu 
Hauſe bleiben; zwar taugt die Figur nicht viel, 
aber für den Baron. —“ 8 

„Du biſt doch auch nie mit Dir ſelbſt zufrie— 
den!“ unterbrach ihn Franziska. 

„Ja“, ſagte er, indem er ihren Mantel nahm, 
„ja, doch, mit dieſer!“ Und er nickte zur träunen⸗ 
den Niobe hinauf, 

Judem Franziska ihre einfache Toilette vor 
den Bruchſtücken eines Spiegels ordnete, welche in 
Gips eingelaſſen waren, Weg William auf die Leiter 
und deckte die Figur zu. 

Durch dieſe Bewegung fiel der Brief, welcher 
auf der Kavallette lag, auf den Fußboden. Franziska 
nahm ihn auf und ſagte: 

„Ich kann nicht begreifen, daß Du Deine 
Briefe ſo liegen läßt, ich leſe die meinigen 
gleich!“ 

„Laß ihn liegen bis morgen; heute Abend 
wollen wir nur unſerem Glück leben! Wir wollen 
Einkäufe zur Reiſe machen und dann ins Theater 
gehen.“ 


lich erhob Franziska den Kopf und ſagte: 
„William, ich weiß Rath! Mutter iſt mit 
einem reichen Konferenzrath verwandt, welcher ein 
warmes Intereſſe für die Kunſt hat. Wie viel 
haft Du nöthig?“ 
„Tauſend Thaler; 
wenigſtens tauſend und fünfhundert!“ 
„Geh' zu ihm, ich bitte Dich, 
muß helfen! Ich will zu Gott für Dich bitten, 
und ich fühle, daß er Dich erhören wird. Er 
wird nicht ein Werk wie das Deinige zu Grunde 
gehen laſſen. Geh' zu ihm noch heute 
gehe meinetwegen!“ — 
„Ja, Deinetwegen“,ſagte William mit ſchwachem 
Lächeln, „und für Niemand anders!“ 


444. — — —-—̃ ſũ(¼ 


* * 
” 


Der Konferenzrath 
lien⸗Straße, in einem großen, ftillen Haufe, 
deſſen Faſſade noch einen gnädigen Seiten: 
blick von dem königlichen Palais Amalienborg 
bekam. 

Der Portier guckte William verdroſſen nach, 
welcher mit einer Mappe die teppichbelegten, mit 
Gas beleuchteten Treppen Fan wo die 
Lorbeern des Konferenzrathes auf jedem Abſatz 
wuchſen. 

Bei dem zweiten Abſatz ſtand William ſtill 
und holte tief Athem, er hatte nie früher die 
Vornehmheit beläſtigt, und jetzt! — aber da 
ſtand das Bild Franziskas vor ihm, bleich, lei— 
dend, und er klingelte an der Thür. — Ein 
ſehr hochgewachſener Diener in pfirſichfarbener 
Yivree und ſtaubgrauen Gamaſchen zeigte ſich 
nach gehörigem Warten; das Monogramm des 
Konferenzrathes funkelte auf jedem ſeiner Knöpfe. 


— 


wohnte in der Ama⸗ 


Ueber dem Arm trug er eine Serviette. — 
„Iſt der Herr zu Hauſe!“ fragte William. 


„Der Herr Konferenzrath iſt beim Diner!“ 
ſagte der Pfirſichfarbene mit ſtarker Betonung des 
Titels. 

„Wann kann ich ihn ſprechen ?, fragte Wil⸗ 
liam, der nicht viel Weltkenntniß beſaß. 

„Der Herr Konfereuzrath nimmt Beſuche von 
8 bis 10 Morgens entgegen, wenn es ihm kon⸗ 
venirt,“ ſagte der Diener und ſchob William zur 
Thür hinaus. 

„Wollen Sie ihm meine Karte geben!“ ſagte 


— — 


wenn wir reiſen wollen 


er kann, er 


Abend, N 


Hand, indem er mit einem liebenswürdigen Lächeln 
ſagte: 

„Ach, kümmern Sie ſich nicht darum! Sie 
treffen mich beim Diner, und ich treffe Sie im 
Bett, haha! 


„Johann, Licht in meinem Arbeitszim⸗ 
mer!“ 

William ergriff ſeinen Hut und ſeine 
Mappe; doch der Konferenzrath ſagte: „Das 
kaun ja Johann nehmen, entſchuldigen Sie, 
daß ich vorangehe, um Ihnen den Weg zu 


zeigen!“ 

Halb im Traum und unklar ſolgte William 
dem flammenden Lichte, welches Johann durch eine 
Reihe von mit Statuetten und Gemälden gezierten 
Zimmern trug. 

Endlich erreichten ſie ein großes, äußerſt 
elegantes Arbeitszimmer, wo Johann den Kan⸗ 
delaber auf den Schreibtiſch ſtellte, ſich verbeugte 
und verſchwand. 

Der Konferenzrath rollte eigenhändig einen 
ſchweren Lehnſtuhl zu William hin, bat ihn, Platz 
zu nehmen, und ſagte: 

„Mein lieber Baron, Sie müſſen müde von 
der Reiſe fein, darf ich Ihnen eine Gigarre ans 
bieten!“ 


„Ich — ich bin 
William verwirrt. 
„Wie beliebt? erwiderte der 
rath. „Ah, mein lieber Goldſtein! 
doch nicht Ihre eigene Viſitenkarte 
wollen!“ 

William nahm die Karte und ſagte peinlich 
verlegen: 

„Ich bitte Sie, mich zu entſchuldigen, 
iſt ein Mißverſtändniß. Baron Goldſtein 
mir eine Statue gekauft, und jo — —“ 

„Mit wem — wem habe ich denn da — “ 
unterbrach ihn der Konferenzrath und begann zu 
trippeln. 

„Meine Name iſt William Strunge. Ich bin 
Bildhauer und habe“, hierbei ergriff William 
ſeine Mappe. — „Ja fo!" ſagte der Konferenz⸗ 
rath mit einer ganz eigenartigen Betonung und 
ſchob den Lehnſtuhl zurück. — William wurde 
ruth. Er fühlte, nun müfje es entweder biegen 
oder brechen, und indem der Konſerenzrath etwas 
unruhig am Schreibtiſch Platz nahm, öffnete er 


nicht Baron!“ ſtammelte 


Konferenz⸗ 
Sie werden 
dementiren 


das 
hat von 


ei 


raſch die Mappe und legte die Skizze zu feiner 
Niobe vor ihn. 

„Was beliebt?“ ſagte der Konferenzrath. „Ein 
ſehr wohlgebautes junges Mädchen — eine ſchöne 
Figur wollte ich jagen. Und das iſt?“ 

„Eine Niobe, Herr Konferenzrath!“ 

„Ah ja, nun ſehe ich es! Sie war in Apollo 
verliebt und wurde von Diana erſchoſſen. Ich 
erinnere mich ihrer von Florenz! Sehr nett! Sehr 
nett, wirklich! Nur, ſcheint mir, runden ſich die 
Hüften nicht recht!“ 


William biß ſich in die Lippen und 
ſchwieg. 

„Iſt dies eine Statuette in gebranntem 
Thon?“ fragte der Kouferenzrath. „Vielleicht 


Kallipaſta?“ 

William fühlte, daß er das Wort ergreifen 
mußte, um nicht von dem Druck, der auf ihm 
laſtete, erſtickt zu werden. 


Er ſprach erſt kurz, gedämpft und zurückhal⸗ 
tend, aber da ihn der Konferenzrath nicht unter⸗ 
brach, ja ſogar mit, geſteigertem Jutereſſe ſeine 
traurige Erzählung anzuhören ſchien, wurde er 
warm, beinahe kühn. 

Die Worte fügten ſich klar und 
zuſammen, und beim Ende ſeiner Rede war 
Konferenzrath ſogar gerührt. 

„Ich beklage Ihr Schickſal, ich beklage es 
wirklich! ſagte der Konferenzrath. „Wie viel war 
es doch, was Sie wünſchten? Sagten Sie nicht 
tauſend und fünfhundert?“ 

„Herr Kouferenzrath“, rief William aus, „das 
iſt zu viel! Wie ſoll ich Ihnen danken?“ 

„Ja, das iſt viel Geld,“ ſagte der Konfes 
renzrath, indem er ein Blanket aus feinem Ans 
weiſungsbuche riß. „Viel Geld, aber die Kunſt, die 
Kunſt! Nun, wir kommen noch darauf!“ 

Der Konferenzrath fing zu ſchreiben an mit 
langjamen und ſehr großen Buchſtaben. Plötzlich 
richtete er den Kopf ſeitwärts gegen William und 
ſagte; 

„Sie ſtellen doch Sicherheit?“ 

„Wofür!“ fragte William, der nicht Geſchäfls⸗ 
mann war, 

„Für das Geld natürlich! 
eine Bürgſchaft 
Mann?“ 

„Nein!“ ſagte William. 

„So können Sie ſich wohl einen ſolchen ver⸗ 
ſchaffen!“ 

„Nein“, ſagte Nie⸗ 
mand!“ 

„Ja ſo!“ ſagte der Konferenzrath mit der⸗ 
ſelben merkwürdigen Betonung, und die Beine 
begannen aufs Neue zu trippeln. „Hm, das 
wäre ja ſchlimm! Wie viel wünſchten Sie 
doch noch?“ 

„Der Herr Konferenzrath nannte tauſend und 
fünfhundert Thaler.“ 

„Ach ja, richtig, nun erinnere ich mich da= 
ran!“ ſagte der Konferenzrath und zog ein dickes 


harmoniſch 
der 


Sie haben wohl 
von dieſem oder jenem ſicheren 


William, „ich kenne 


Protokoll aus einer Schublade ſeines Schreib⸗ 
tiſches heraus. Ich möchte mir, nur der 
Ordnung wegen, erlauben, dies zu notiren; 
wollen Sie gefälligſt Ihren Namen darunter 


ſchreiben!“ „ 
William beugte ſich freudeſtrahlend herab. 
Wieder ergriff der Konferenzrath die Feder, 
wieder ſchrieb er die großen Buchſtaben, laugſam, 
ſehr langſam, aber deutlich“ 


„Wollen Sie Ihren Namen hier unterſchrei⸗ 
ben!“ ſagte er und ſetzte den Finger auf eine 
leere Rubrik. 

William fühlte die Feder in ſeiner Hand zit⸗ 
tern, als er unterſchrieb. Wie hatte er doch die— 
ſen Mann verkannt! 

Der Kouferenzrath drückte die Tinte ſorgfäl⸗ 
tig mit einem lichtrothem Löſchpapier ab, 
drehte den Stuhl ſchnell gegen William und fragte 
plötzlich: 

Wie gründet man wohl nach Ihrer Anficht 
ein Vermögen?“ 

„Ich denke, durch angeſtrengte Arbeit,“ ant- 
wortete William. 

„Durch angeftrengte Arbeit, ganz richtig!“ wie— 
derholte der Konferenzrath, der das ſeinige geerbt 
hatte. „Aber auf welche Weiſe, glauben Sie, be⸗ 
hält man daſſelbe?“ 

„Ich weiß es wirklich nicht,“ ſagte William 
erſtaunt, „ich denke, indem man es ſehr in Acht 
nimmt!“ 

„Richtig, vollkommen richtig, indem man es 
ſehr in Acht nimmt!“ wiederholte der Konferenz⸗ 
rath mit Gewicht. „Wollen Sie ſich gefälligst dies 
Protokoll auſehen? Hierin habe ich, ſeitdem ich 
mündig geworden bin, alle Summen angeführt, 
worum man mich gebeten hat, ohne daß die Betref- 
fenden die geringſte Sicherheit ſtellen konnten. 
Wollen Sie ſehen, es ſind ſogar viele be— 
kannte Namen darunter. Es beginnt im Jahre 
1861 mit einem Anuſpruch von zweihundert 
Reichsthalern, und hier, wo Sie nun fie 
hen, find wir bereits bei hundertſiebentau⸗ 
ſend Reichsthaler vier Mark und zwölf Schilling 
angelangt. Sie können hieraus am beſten erſe— 
hen, mein lieber Herr Strunge, daß ich ſchon 
ſelbſt mit dem Bettelſack hätte gehen können, wenn 
ich mich auf derartige Weitläufigkeiten eingelaſſen 
hätte!“ ' 

Der Konferenzrath klappte das dicke Pro⸗ 
tokoll zu. 

William wich einen Schritt zurück. Es war 
ihm nicht möglich, auch nur ein Wort über ſeine 
Lippen zu bekommen, Zugleich trat der Pfirſich⸗ 
farbene wie durch eine Zauberei ein, und der Konz 
ferenzratch ſagte: „Johann, führe den Herrn die 
Komtortreppe hinnuter und bitte Herrn Dual, mit 
ſeinen Skizzen hereinzukommen !“ — Als Wellinm 
auf der Straße ſtand, und der kalte Oſtwind durch 


— nun. 


* 

Mit den Tröſtungen der Religion verſehen, 
iſt Dr. Müller, der ſich ſeines Zuſtandes wohl 
bewußt war, in das Schattenreich hinabgeſtiegen. 
Er verlangte nach dieſer Seelenſtärkung und voll 
Inbrunſt und Andacht empfing er fie. Der geift- 


ſeine Kleider ſchnitt, ſtarrte er noch einmal zu den 
erleuchteten Fenftern empor. 

Dann ging er — er wußte ſelbſt nicht, wo⸗ 
hin. — 

Der kommende Umziehtag war ein beſonde⸗ 
rer Feſttag für die Straßenjungen. Aber am leb⸗ 
hafteſten ging es doch auf der Norderbrücke dicht 
am Kirchhof zu. 

Da war von einem ungeduldigen Hausbe⸗ 
ſitzer der Hausrath eines Künſtlers auf die 
Straße geſetzt worden. Nun ſprangen die 
Jungen Bock über die Kavaletten und zeichneten 
an den Bretterzaun rohe Figuren mit den 
Bruchſtücken zerſchlagener Gipsfiguren. Aber den 
wildeſten Jubel erweckte doch ein ſtehen⸗ 
gebliebener Wagen mit feuchtem Thon, der zum 
Theil noch die Formen weiblicher Geſtalten 
hatte. 

Die Knaben rollten die Kugeln von Thon 
und warfen damit nach den Vorübergehenden. 
Eine von dieſen war ein junges, bleiches Mäd⸗ 
chen. — 

ö Als ſie den Wagen ſtehen ſah, ſtieß ſie einen 
Schrei aus und fiel gegen einen Laternenpfahl. 

„Uh, ſie ſpuckt Blut!“ riefen die Knaben. 
Dann wurde eine Droſchke geholt, und damit war 
die Sache erledigt. 


. ” 
* 


Ein Jahr darauf war der Konferenzrath bei 
einem Begräbniſſe auf dem Aſſiſtenzkirchhof. Es 
war einer ſeiner intimen Freunde, eine Exzellenz, 
die beerdigt wurde, und der fee ge war 
mehr als gewöhnlich gerührt. 

Als er zurückging, fiel ſein Blick auf ein 
Grabmonument, einen Granitſockel mit einem 
Basrelief, deſſen Züge ihm bekannt ſchienen. Auf 
dem oberſten Relief des Sockels wandte eine 
Niobe ihr qualvoll verzogenes Antlitz gegen den 
Himmel. 

„Ein nettes Monument, ein ſehr nettes Mo: 


ͤ— — — 


liche Rector Piftl, der Seelſorger des Franz 
Joſeph⸗Spitals, trat wohl nicht in das Kranken⸗ 
zimmer, ſondern vor dem Fenſter, auf einem 
Schemel ſtehend, verrichtete er die heilige Handlung. 
Als der hochwürdige Herr mit lauter Stimme an 
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den Kranfen die Frage. richtete, ob er feine 
den bereue, klopfte Dr. Müller an feine 


Prieſters verſtanden habe. 
hochwürdige Herr auf das Fenſterbrett, die barm⸗ 


Die Wärterin Albine Pecha +. 


nument!“ bemerkte der Konferenzrath und trat 
näher zum Prediger. „Mir ſcheint, als ob ich das 
Geſicht kennen müßte: Franziska? — — Hm, 
was iſt das, da ſteht — — William!“ Der Kon⸗ 
ferenzrath bekam den Huſten. 

„Der Konferenzrath haben ihn womöglich ge⸗ 
kannt?“ fragte der Prediger. — „Hm, ja wohl, 
ganz flüchtig. Er hat ſich mal in einer Geldſache 
an mich gewandt!“ 

„Ja, der Herr Konferenzrath werden nicht um⸗ 
ſonſt Mäcen genannt!“ ſagte der Prediger mit ei⸗ 
ner tiefen Verbeugung. „Leider war ſein Ende 
ein bedauerliches!“ 

„So!“ ſagte der Konferenzrath und begann 
zu trippeln. 

„Ach ja, nach den 
Kirche dürfte er 


heiligen 


Regeln unſerer 
ruhen,“ 


eigentlich nicht hier 


Spitalarzt Dr. Rudolf Pöch,. 


antwortete der Prediger und ſeufzte. „Er er⸗ 
ſchoß ſich bei der Nachricht von dem Tode ſeiner 
Geliebten, und dann errichteten ſeine Kameraden 
ihm dies Denkmal. Wir konnten es ja nicht ver⸗ 
hindern.“ 

Als der Konferenzrath heimkam, hatte er et⸗ 
was kalte Füße und verlangte eine Taſſe Bouil⸗ 
lon. Ueber ſeinem Schreibtiſch prangte in einem 
breiten vergoldeten Rahmen Duvals letzte Arbeit: 
Danae in dem goldenen Regen. 

Wie ſtreckte ſie ſich auf die Polſter! Welcher 
Ausdruck in dieſem Geſicht, in den emporgeſchla⸗ 
genen Augen und in dem halbgeöffneten Munde. 
Ja, wirklich! Der Herr Konferenzrath war Mä⸗ 
cen — einer von Denen, welche die Welt nicht 
miſſen kann! 


n Dr. Müller. 


Sün⸗ 
Bruſt 
und gab damit das Zeichen, daß er die Worte des 
Die Hoſtie legte der 
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herzige Schweſter übernahm ſie von dort 
übergab ſie dem Sterbenden, der ſich nun 
die heilige Wegzehrung zuführte. Unſer Bi 
nach der Schilderung von Augenzeugen gezeſ 


Der Luftballon. 


Von 
Wilhelm Thal. 


Guſtav Bork, der Locomotivführer, ſaß 
einem kleinen Tiſch einer Schankſtube in der 
des Bahnhofes, blaß, düſter, die Mütze ige 
Augen herabgezogen, das Geſicht von einem tie 
Schmerze verzerrt, und trank in haſtigen 3 
aus einem großen Glaſe Cognac. Von Zeit 
Zeit biß er in ſeinen braunen Schnurrbart 


ſtieß mit der Fauſt in die Luft, als wenn er e 
unbekannten Feinde drohe. 
ei 


Nachdem er ſein Glas geleert, rief er 
Wirtw, beſtellte ein zweites, warf dann 
ſchnellen Blick auf die Bahnhofsuhr und 
gaun, den ſcharfen Trank von neuem herunter 
gießen. 

Je mehr er trank, deſto häufiger wurd 
ſeine Bewegungen, und deſto mehr wiederholten 
die nervöſen Verzerrungen feines Geſichtes. Sei 
Augen, die der Nebel der Trunkenheit zu verſchleiet 
begann, irrten umher, ohne auf einem Punkte da 
ten zu bleiben. Die Augen, welche 
Rauſch ſchließt, ſehen ſeltſame Dinge; ſie ha 
vielleicht das einzig wahre, geheime, doppelte 
ſicht. 

Der Locomotivführer ſchien nur noch di 
unklare Auffaſſung der Weſen und Dinge 4 
haben; er ſah und hörte nichts von dem Lan 
der Straße. Er ſtarrte in den magiſchen Spich 
der Erinnerung, während ſeinen zuſammengepreßeh 
Zähnen kurze Worte entſchlüpften. 

„Die Schufte ... mich zu betrügen .. 
mich .. . einen fo gutmüthigen .... vertrauen 
vollen, dummen Menſchen Als Freund 
als Bruder hab ich ihn betrachtet .... und jR 
.. Eine Elende, die ich da hätte laſſen ſollen, W 
ich ſie gefunden habe Donnerwetter, ME) 
ſoll ihnen nicht ſo hingehen! Ich werde mit bel 
den abrechnen, und zwar gleich heute Abend! * 
[Aber wie?“ N 


— 


Seen 


Nr. 2:9. 
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Eine Scene von unſagbarer Trauer und 
düſterer Schrecklichkeit war es, die ſich in dem 
Iſolirtracte des Franz⸗Joſef⸗Spitals in den erſten 
Morgenſtunden abſpielte und die hier wiederge⸗ 
geben iſt. Doctor Müller war geſtorben, er hatte 
ſein junges Leben ausgehaucht. Eine Stunde darauf 
war der Sarg für den armen Doctor fertiggeſtelli 
und Diener trugen ihn bis an die Thür der 


ea 


ar 
i 
7 
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Baracke. Alsbald öffnete ſich dieſe Thür zur 
Hälfte und Dr. Pöch, unterſtützt von den beiden 
barmherzigen Schweſtern, ſchob den Sarg in das 
Innere des Tractes. Tücher, Desinfectionsmittel, 
Sägeſpäne, Hammer, Nägel befanden ſich im 


Sarge. Nun kam an die drei Leute die ſchwere 
Pflicht, dem gefallenen Helden den letzten Liebes— 


dienſt zu erweiſen und ihn einzuſargen. Dr. Pö ch 


breitete um den Leichnam ein desinficirtes Linnen, 
hüllte den Körper damit ein und hob ihn, ſtets 
unter Beihilfe der Schweſtern, in den Sarg. Eine 
Schichte mit Carbol getränkter Sägeſpäne wurde 
darauf geſtreut und nun hämmerte Dr. Pö ch 
allein den Sarg zu, um ihn hierauf wieder mit 
Carbol förmlich zu überſchwemmen. Nun trugen 
die drei Perſonen die ſchwere Laſt bis zur Thür 


und ſchoben den Sarg zur Hälfte hinaus. 
Draußen warteten ſchon Diener, die den Sarg 
in einen bereitſtehenden Metallſarg hoben und den 
Deckel zuſchraubten. Ein Wagen brachte den Leich⸗ 
nam, der nun in zwei Särgen ruhte, in die Des⸗ 
infections⸗Kammer und dort wurde der Metallſarg 
überdies verlöthet. 


Dann verfiel er wieder in ſeine träumeriſche 
Schlaͤfrigkeit, während er cinige Worte vor ſich hin⸗ 
murmelte, die für jeden Anderen als für ihn un⸗ 
verſtändlich waren. 

Er wollte ſich be⸗ 

ſeine 


fie: 


„Donnerwetter, es ift Zeit“, ſagte er, ſich 
ſchnell erhebend; „ich darf den Dienſt nicht ver⸗ 
vaſſen.“ 

Ein 
brennenden 
zeitig: 

» „Ja, fo foll es geſchehen ... 
fie ſpäter!“ 

Nachdem er bezahlt, durſchritt er ruhig die 
Straße und erreichte den Bahnhof. Als er bei 
ſeinem Vorgeſetzten vorüberſchritt, richtete er ſeine 
Geſtalt auf, beherrſchte ſich, grüßte und wandte ſich 
wie gewöhnlich feiner Maſchine zu. Nichts Unger 
wöhnliches war ihm anzumerken; der innere Wille, 
der ichn belebte, hatte den Rauſch vollſtändig vers 
ſcheucht. 

Auf dem Perron traf er einen kleinen Jun⸗ 
gen, den ſeine Mutter an der Hand hielt und nur 
wühfam in den Waggon heben konnte; er nahm 
ihn iu die Arme, küßte ihn und ſetzte ihn ruhig, 
der Muler zulächelnd, auf die Bank. 
Als en auf feiner Plattform ſtand und die 
Kurbeln und Griffe unterſucht, auch den Manome⸗ 
ter prüfend betrachtet hatte, ſtützte er ſich mit der 
Hand auf den Hebel des Kolbens und blickte erwar⸗ 
kungsvoll hinaus. 

Plötzlich erſchien ein großer Mann mit blon⸗ 


einen 
auf 


noch 
Augen 


Cognac 
ſtellen, als die Uhr 


len. 


ſeltſames Lächeln huſchte 
Lippen, und er 


über ſeine 
murmelte gleich⸗ 


er zuerſt ... 


dem Bart, das Geſicht ganz mit Nauch 
geſchwärzt, die Kleider mit Oel und Wagen⸗ 


ſchmiere befleckt, an der Maſchine; es war der 
Heizer. 
„Guten Tag Guſtau, wie geht Dir's!?“ 
„Gut, Fritz“, erwiderte der Locomotiv⸗ 
er.“ 
nd Grete und die, Kinder?“ 

ie ſind wohl!“ 

Pfiff unterbrach die Unterhaltung 

Signal zur Abfahrt. Vork ließ 


es 


den 


* 
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Hebel los; ein Dampfſtrahl ſpritzte empor und die 
Räder begannen Funken ſpeühend über die Schie⸗ 
nen zu laufen. 

Fritz, der Heizer, hatte ſeine Schaufel ergriffen 
und wühlte in der Kohle. Der Zug flog, ſeine 
Schnelligkeit vergrößernd, dahin und erreichte bald 
einen Tunnel. Bork warf einen ſeltſamen Blick 
auf den Heizer, der vor dem flammenden Rachen 
des Herdes kauerte, und erhob den rechten 
Arm. 

Doch der heftig erhobene Arm fiel leiſe wie— 
der auf den Hebel zurück, blieb darauf ruhen, und 


Bork murmelte im Augenblick, da die Loco⸗ 
motive in das tiefe Dunkel des Tunnels ein⸗ 
lief: 


„Nein, es iſt zu früh, und dann muß ich auch 
auf die Maſchine achten!“ 


Der Zug, der in eine weiße Wolke ge— 
hüllt war, verließ vorſchriftsmäßig den Tun⸗ 


nel. 

Der Abend ſank hernieder, große, purpurne 
und goldene Streifen zogen ſich am Horizonte hin. 
Es war im Juli, der Abend war heiß und ſchön. 
Ueberall wurden ländliche Feſte gefeiert; Schaaren 
von Neſidenzlern hatten Ausflüge in die Umgegend 
gemacht, und als man au der nächſten Station, 
einem beliebten Vergnügungsort, vorüberfuhr, wur— 
den die Reiſenden von einem lauten Geſchrei be— 
grüßt, das ſich aus Tauſenden von menſchlichen 
Kehlen erhob, der hier verſammelt waren, um dem 
Aufſtieg eines Luftballons beizuwohnen, der von 
einem berühmten Luftſchiffer eben mit Ballaſt gefüllt 
wurde. 

Der Lucomotivführer hatte ſich, mit der Oel— 
kanne in der Hand, nach dem vorderen Theile der 
Locomotive begeben, jedenfalls um die Schrauben 
einzudlen. 

„Fritz, komm doch mal her!“ ſagte Bork mit 
ruhiger Stimme, während der Zug durch den Gra⸗ 
ben fuhr, der durch grüne Hecken an den Böſchun⸗ 
gen begreuzt war. 

Fritz, welcher dachte, er ſolle Bork bei ſeiner 
Arbeit eine Handreichung thun, kam arglos näher. 
Er hielt ſich an einer der Kupferröhren feſt, 
während er ſich zu dem Locomotivführer begab. 


Himmel, an dem bereits der Abendſtern glänzte. 
Doch in demſelben Augenblick ſtieß er einen 
heiſeren Schrei aus. Alle ſeine Glieder zit⸗ 


„Fritz,“ ſagte Bork nun, ihm feſt ius Auge 
blickend, Du haſt mich mit Grete betro⸗ 


gen.“ 

Der Heizer wurde unter dem Schmutz und 
Rauch blutroth; er wollte einige Worte ſprechen, 
doch Bork ließ ihm keine Zeit dazu. 

„Du haſt mich betrogen, ſage ich Dir, und 
machſt Dich außerdem noch bei den Collegen über 
mich luſtig. Jetzt will ich mich auch fiber Dich 
luſtig machen .... ich werde Dich kalt machen, und 
zwar auf der Stelle!“ 

Und mit einem Fauſtſchlag, deſſen Kraft durch 
feine Aufregung noch verzehnfacht würde, ſchleuderte 
er den Heizer über die Locomotive hinweg auf die 
Schienen. 

Bork blieb einen Augenblick wie zerſchmettert 
und betäubt. Dann aber ſagte er fich, nachdem er 
ſeinen Poſten wieder erreicht, während er die Hand 
wieder auf die Kurbel legte: 

„Gut! Die Sache iſt vortrefflich gegangen . .. 
kein Schrei ... nichts, was mich, verrathen könnte 
. . . Fritz war betrunken, er iſt von“ feiner 
Maſchine gefallen; ſolche Unfälle kommen alle 
Tage vor ... . Ich habe mich gerächt, und Hinz 
mel und Hölle werden nicht im Stande ſein, mich 
anzuklagen.“ 

Als er in der Wonne der befriedigten Rache 
die Arme ausſtreckte, erhob er das Haupt nach dem 


terten in heftiger, ſchrecklicher Erregung. 

Seine Augen richteten ſich auf einen Gegen⸗ 
ſtand, den er eben wahrgenommen. Ein Ballon 
flog über den Graben, in welchem ſich das Drama 
abgeſpielt hatte, und in der Gondel ſaß ein Mann, 
der ſich mit einem Fernrohr in der Hand 
herniederneigte. Dieſer Mann hakte alles geſehen. 

Entſetzt ſprang Bork zurück, ſtürzte ſich auf 
die Kurbel und ließ plötzlich allen Dampf auf. 
Der Zug begann förmlich auf den Schienen hin⸗ 
und herzuͤtanzen. Der Dampf flog nach allen 
Seiten und eine Rauchwolke'hüllte die Locomotive ein. 

Wahuſinnig, trunken, entſetzlich anzuſchauen, 
ſpornte Bork ſeinen eiſernen Renner immer mehr 


au. Dicht vor der nächſten Station ſollte eine 
Weiche geſtellt werden, um einen Güterzug zu ver⸗ 
meiden, der auf einem Nebengeleiſe ſtand; mit 
der Schnelligkeit, die er dem Zuge gegeben, mußte 
Bork bei einem Haar die Weiche überſchreiten, und 
der Zug würde bei einer Wölbung an dem Güter⸗ 
zuge zerſchmettern. 

„Wir werden alle in die Luft fliegen!“ mur⸗ 
melte Bork, während er mit wildem Blicke den 
Lauf ſeiner Locomotive verfolgte. ; 

Die Signale wurden häufiger, die Weichen⸗ 
ſteller und Bahuwärter wußten nicht, was fie von 
der wa hnſinnigen Schnelligkeit des Zuges halten 
ſollten. 

Ein Unfall war unvermeidlich. 

Da die Weiche überſchritteu war und der Zug 
bereits auf dem Nebengeleiſe lief, jo ſtand ein 
ſicherer Tod den Reiſenden bevor, als ein plötzlicher 
Gedanke das Hirn des Locomotivführers durch⸗ 
ſchoß. 

„Und das Kind, das ich auf dem Perron ge⸗ 
küßt habe, bevor ich abreiſte?“ ſagte er ſich. „Nein, 
das werde ich nicht thun; ich werde dieſes unſchul⸗ 
dige Kind nicht morden ... Es hat mir nichts 
gethan, ich habe nicht das Recht, es umzubringen 

. Ich bin ein ehrlicher Meuſch, ich habe 
gerächt, das Uebrige kümmert 


mich mich 


nicht!“ 


Mit dieſen Worten warf er ſich auf die Kur⸗ 
bel, drehte den Dampf zurück, und der Zug ver— 


langſamte zuſehends ſeine Schnelligkeit, lief aber 


trotzdem allerdings mit einem unbedeutenden 
ſammenſtoß — gegen den Güterzug an. 

Als man dieſes falſche Manöver unterſuchen 
und den Locomotivführer befragen wollte, fand 
man Guſtav Bork im vorderen Theile der Maſchine 
von den Puffern erdrückt. Seine nach vorn aus 
geſtreckten Hände ſchienen noch jetzt das Hinderniß 
bei Seite ſchieben und die Reiſenden vor 
dem unvermeidlichen Tod rekten zu wollen. 

Oder hatte der Mörder die rächende Viſion 
des Luftſchiffers und mit feinen Händen das ſtarre, 
über ihm im Himmelsblau ſchwebende Auge ver⸗ 
ſcheuchen wollen?“ 


Zu⸗ 


Hochachtungsvoll 
Emil Schmechel, 
H mm-Garderoben-Geſchäſt, 
Lodz, Petrikaner-Straße Nr. 98. 


= 
2 
— 
5 
© 
wa 
2 
— 
2 
2a 
— 
8 
8 
= 
© 
— 
= 
* 
8 
a 
2 
3 
* 
— 
* 
Be 
* 
8 
u 
1 
= 
— 
— 
= 
m 
— 
E 
= 
m 
— 
2 
2 
= 
- 
2 
0 
80 


2 
1 
= 
* 
— 
2 
= 
= 
= 
= 
— 
2 
* 
a 
= 
= 
2 
En 
— 
0 
U 
> 
* 
> 
= 
E 
— 
= 
& 
0 
A 
a 
— 
= 
I 
>» 
2 
= 
= 
= 
— 
a 
fe] 
— 
2 
= 
E 
2 
— 
2 
— 
= 


mannes H. Josef Lichmaniak, jauber und prompt ausgeführt. 


Herrengarderoben 
ländischer Stoffe 


Mein 
In- U. aus 


per 


wie Tuch-Lager 


bietet zur Herbſt⸗ und Winterſaiſon die größte Aue wahl bei niedrigſten Preiſen. 


Lager {ort 
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Soest eee 


Echtes Linoleum 


Teppiche, Läufer u. Rollwaare 


hygienischster, schönster, billigster Dielen und Treppenbelag. 


Gummi-Galoschen 


Schönste, neueste Fagons, sehr haltbar und mässige Preise. 


Gummiwaaren, 


grosses Lager 


Wachstuch 


Tischdecken, Tischläufer, Wandschonor, 


schönste Muster, 


der russisch französischen 
Gesellschaft 


„Frowodnik” 


in Biga. 


ALLEINIGER VERTRETER 


‚Juljan Meisel, Lodz, 


Petrikauer Str. Nr. 49, Haus des Herrn D Pruassak. 

TELEPHON Nr. 60. 
Jährlicher Absatz: 

Galoschen 4,000, 000 Paar.— Linoleum 3,00, (000. Fuss. 
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MAGAZYN bielizuy, mezkiej, damskiej i dzieeinne;). 759 . 


Obstalunki wykondja sie punktualnie. 
e 


Krawaly, rgkawiezki, parasole, laski, pofiezochy, 
WYROBY SKÖRZANNE w wielkim wyborzo 


towary galanteryjne, krajowe i- zagraniezne, A, 8 
wszelkie perfumy. 5 N 8 
Piotrkowska M 83, “ , MAGAZIN 


RAD . 
dom Wisliskiego von Herren-, Damen- u, 


Kinder-Wäsche, 

G Best lungen werden phnktlich effeetuirt 
Gravatten, Handschuhe, Schirme, Stöcke, Strümpfe, 

LEDERWAAREN u. eine grosse Auswahl aller Art 0 

In- U. Ausländische Galanterie-Waaren, sowie sämmtlicher Parfumerien, 


Petrikauer Strasse N 83, Haus d. Herrn Wislicki, 
vis-ä-r's Peterailge 


— — 


Haus⸗ und Gartenſpritzen, Sackwagen i 
| Landwirthſchaftliche Maſchinen 

zu haben in der Mühl ſtein und Maſchinen⸗Fabrik von 

| Karol Ast, 


Lipswa Nr. 13. 
—Sprſtzen werden zur Neu äratur angenommen 


Hufeiſen. EI Stollen, 


8 Bleiben ſtets ſharf. Verl⸗tzungen durch Treten 
ausgeſchloſſen. Alleln prakuſch ſür glatte und glliſche⸗ 
N ue Fahrbahnen. Beim Einkauf der H Stollen bitten gap 
wir die Fab kmarke immer rg zu bea hten. mar 


Eifenwaaren- und Werkzeng ⸗Lager 


CHRISTOPH BRUN & Sohn, 


Warſchau, Thraterplap. 
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Bücher Apparate, 


8 Reißzeuge, Gerlach 
8 General⸗Vertretun | 
— — Dperngläjer, 

G 

& 
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photographi 


eu 


vom 1. März 1899 


Offerten ſind an die Expeditlon dleſ es Blaſtes unter „P. F. 111“ zu 


richt n. 


Feuerſichere 


Drath-Gins-Mittelmäude 


Korkdecken 10 Nittelwände 


werden auf das genaueſte an Ort und Stelle angefertigt. Zu empfehlen 
in ganzen Wohn-, Invaliden⸗, Krankenhäuſern, Bade u. Entbindungs⸗ 
anftalten, Corridoren, Cloſets ete. Prämiirt auf der Berliner Gewerbes g 
Ausſtellung 1896 für Feuerſicherheit, Schutz gegen Ungeziefer, Raum⸗ 


erſparniß, Leichtigkeit und haupiſächlich Trockenheit. 


Zahlreiche Empfehlungen, ſowie Einſichtnahme ertheilt Interefjen- 


ten die Firma 


Robert Wassermann & Sohn, 
Nikolajewskaſtr. 28, Wohnung 1. 


bern rach Pariſer Modellen. 


[| = 


wird eine herſchaſtliche Wohnung von 4—5 Zimmern, mit allen Beq umlihleite>, 
in der Gegend vom Spitalp'atz bis zur Nawrot⸗Straß: vom 1. Januar ober 


Apparate, 


Platten, Zubehör u. Che 
kalien in großer Auswahl 


2 Di erin g. Optike 


Petrikauer⸗Str. 87, Haus Balle 


| Fabrik-Schornsteinbau 
| Zur Saiſon 


runde und eckige, 
aus Forms tei nen und 


abrik / M. Sejdemann, 
in Warſchau, Leszno 52. 


b ıfipt eine große Auswahl von page af geoöfnlißen 8 und Bummirä- 


eg Zie- 
gelsteinen. Aeblt d. HE, 
Reparaturen 1 
(Höherführen, N B.Mirtenbau 
Frei Peteikauerſtr. 33. 
Blind 
a ed UGroße Auswah 
rang mit Kunstgerüst va 
e Teppichen! 
Blitzableiter. in Plüſ b, Wolle, Hrolrum, Wach el 
er Cocos und Gummi, 
Ringöfen Linoleum | 
für Ziegelsteine zum Belag von ganzen Zimmern u 
ieferung Treppen, 
| sr Zeichnungen. | Wringer, Empire. 

b * 8 
1 Bauleltung * Gebogene Möbel 
eas Heeldb ans, A „Wojciechow“ 

Albert e Cocos- Matten. 
aan Gummimäntel. 


Vertreter: 
Ingenieur Jan Kempner, 
Warschau, Warecka 10. 


Eine jnuge Feanzäf 


u. Zuzahlung; in einem beutichen Haufe 
wird es bevorzugt. Off ert. sub „Blanche“ 
an die Exp. d. Bl. erbeten. 


200 Ber. Fulterrühen 


find abzugeben. Beſtellungen werden in 
der Stärke ⸗Fabrik von E. IT. Neu · 
mann entgegengenommen. 


Sämmtliche Gummi- Artik 


ſucht demi-place gegen Mittagstiſch 


i Prayjmuje chorysh na leczenle, operace 
‚ pırody. Bezplatas poradı w ambulatori 


Zu äußherſt 
billigen Preiſen. 


dla chorob, chirurgie 
nych i kobieeych 


D-röw Reichsteina i Wawelber; 
War zawa, Prözna ?, 


od gods. 10 — 12. 
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Lsdzer e eee 


9. 


Waldſchlößchen. 


r eee, r ͤ ˙· . 


Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Sonntag, den 6. November 1898. 
Zum 1. Male: 


GIROFLE-GIRONFLÄA 


Große Oprretie is 3 Alten von Charles Leccq. 
Saupipartbien : 

Titelrolle — Amélie Stöger, Pedro — Guſti Niemann, Paqulta — 
Marie Groß, Aurora — Julie Suppen ⸗Blick, Bolero — F. W. Thiele, 
Maras quln — Oskar Bergen, Mourzouk — Walter Böszermeny. 
tic. etc. 


Morgen, Montag, den 7. November 1898. 


=D Große populäre Vorſtellung. . 
Dei populären u. tbeilweife halben Preiſen der Plätze. 
Zum 2. Male: 


Jugsendfreunde. 
Große Lufkipiel-Nevität in 3 Alten von Ladwig Fulda. 


In Borbereitung : 
für Donnerſtag, den 10. November 1898: 


Zur Schiller ſeier 
DIS RAU EER. 


Die Direetiou. 
. ———— 


LL 


35 


— HKelenenhof. Z— 


Heute Sonntag, den 6. November a. e. 
Dei günftiger Witterung: 


Kaffer-Centert 


Anfang 3½ libe Nachmittags. 
Eatret 25 Kep. und 10 Rop. 


Ooncerthaus. 


Sonntag, den 6. November 1898: 


'_TANZ-VERGNÜGEN. 


Entree für Herren und Damen à 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. 
Anfang 8 * 


ae = und Donnerſtag Flatki. 


Benndorf. 


| ges Jedes . 
0 e In Hi di ſelbſtl] dert | 
Koh. Bein eigener Lehrer.] 25 Kop. * 
oo Seen 
ee Selbfinnterricht und zur Fortbildung in allen | 
4 für das Erwerbsleben nolhwendigen Kenntniffen. 
Gemeinnütziges und ee e 


aus allen Gebieten des praktiſchen Lebens 


4 Von erſten Fachmännern und erfahrenen Practikern verfaßt, 
in gemeinverſtändlicher klarer Sprache geschrieben. 
Erſchienen find: 
De Lehre vom Wechſel. Der gezogene Wechſel oder dle Tra tte. 
zur Dlstont⸗ und Zln ſenbirechnung. 
Rechm dſchtig. 
Die 191 Buchführung. 
Wie ſchrebe ich meine Briefe ? 
Sprich richig Deutſch. 


Schreibe ri t 
Mutterpflicht — 55 Bett, 


Pflege Hin Rd. 
Wie pflege ich meine Blumen ? 
h Stets vorräthig in: 


L. ZONERS 


Buch⸗ und Muſikalienhandlung, 


Betrifauerftrafe 108. 


| 175 ee en an ( 


Ln anni gan ** 


i 
N 


Die Herren Müllermeifter werden erſucht, zu der heute Nachmittag ſtatt⸗ 
findenden Beerdigung unſeres langjährigen Aſſeſſors, Herrn 


FELIX GZERNIELEWSKI 


im Trauerhauſe Srednia⸗Straße, Haus Abel recht zahlreich zu erſcheinen. 

Der Obermeiſter. 
rr 
SNN Für Juſtende und Adgefhwächtel RWWC NCR 


Extrakt und Bonbons 


„LELIWA“ 


verſehen mit Fabrike⸗Mer'e, welche vom Departement für Handel 
Induſtrie sub M 15426/1121 beftärigt iſt. 


. 
N 
* Alleiniger Verkauf in Apotbeken u. Droguenhandlungen. 


NN Nx Für Huftende und Abgeſchwächtel WCW CNN 
Neuheiten aus dem Gebiete der 


Zand- u. Forſtwirthſchaft 


find ſoeben eingetroffen: 


B Landwirtlſ haftlich: 7752 gbd. Ns. 1.65 
Dr. Gayer, Der W au gbd „ 7.70 
Die hohe Jagd Lg. „ - 75 
Schlipf:, Handbuch 15 Landwerthſchaft gbd. „ 3.85 
Dr. L. Steuert, Nachbars Rath in Viehnöthen „ 1.40 
Thiele, Gebrauchöbundzüichtung und Thierzuchtleh re „ — 40 


Dr. Weiss, Die ſchädlichſten Krankheiten unſerer Feld, Obſt⸗, 
Gemäje- und Garten⸗Gewächſe 


Zu beziehen durch: 


L. Zoner's Buch und Muſikalien⸗Handlung, 
Petrikaner⸗Straße 108. 


— —— V 
JPrämiirt auf der Ansſtellung in Milhny- 
Nowgorod 1896. 


HERMANN REIS s, 


Warſchan, Nr. 3 Erywanska Nr. 3 
empfiehlt complette ſtylvolle Mö bel⸗Einrichtungen für Spelſezimmer, Schlaf⸗ 
immer, Salons und Boudolrs von den einfachſten bis zu den luxurlöſeſt en 
Aus führungen. 
... ²˙ m ͤ ͤ '. ] 


Bekanutmachung. 


Meine Möbel- Tiſchlerei und Billard⸗Fabrik habe ich nach 0 
9 
S 


der Petrikauer⸗Straße Nr. 128 verlegt, was ich meinen geehrten Intereſſen⸗ 
ten hierdurch ergebenſt anzeige und bitte ich um ferneres Wohlwollen. 


Hochachtungsvoll 


A. Kiose. 


— SSDoeeese 9995209 


Das neu eröffnete 


Nenſtboten-Vermittlungs⸗Bureau, 


Grüne⸗Straße Nr. 11 


empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgezend zur 
geneigten Beachtung. 


3 

ER Kö Zeichnungen, illustrirts Bes chr eib. ee 

4 Sy, na 
si; i (©) GOLDENE MEDAILLE 1885. 
: =) NODERT Bonk. 
2 al DE 8 
£ 7 Warschau," Nowy Swiat M 34 = 
— Fabrik = 
iz 7 eiserner&Stahlpanzer- KASSENI’ 


— —— 
e die de ie Bee — KABSEN. 


55D Sosse 


| 
3 


285 u 
8 22 
* ge wi 28. 
> 332533 © 
&3 21 2 5 — 
33882 E 
8 a 07222 83832 — 
1 12221 2 
3; a 8 2 5 3 — 
— NG 123231 2 
ee f 772523 8 
8 8 33 82 2 5 
«aa 838 258 23 2 
S3 8 887 5 
Mn 2 535178 
©. 83 —— 
mu 28333 8 
2 3843 & 
= 32 ’-ı2> 
eo; 3 333 
858 3 
warn 24 2 
— 8 3 
BEL = 
2 — 321 3 = 
2 8 2 8 
Rn 8382 
323 m 
2 3883 38 
8 Ack s WW 


Heute, Sonntag, den 6. Novomber 


bei freiem Kae 
von 8 U 


Dt 


Abends von 7 Uhr 


Tanzkränzchen. 


Entree Damen 15 Kop., Herren 40 Kop. 
u. 5 Kop. für die Armin. 


J. Ryszak, 


Ecke Przejazd. und a Straße. 
Täglich 


CONCERT 


Ein Mädchen, Tochter achtbarer Eltern, 
welches gut rechnen und ſchreiben kann 
und der deutſchen und polniſchen Sprache 
mächtig ih, wird als 


Verkäuferin 


zum ſofortigen Antritt gejucht. 
Näheres zu erfragen in der Exp. 
ds. Blattes. 


Ein 


Buchhalter, 


der polniſchen, ruſſiſchen, deulſchen, fran« 
Höhen und engliſchen Sprache mächtig, 
ſucht entſprechende Stellung. Gefl Offeri. 
erbeten untel „Conto“ Warſchau, An⸗ 
nonten „Bureau, Piotrowski, Sena⸗ 
torska 26, 


Goldene Medaille London 1898 
Bor * — gewarnt! 


Bor⸗Thhmolſeiſe 


gen a Sommerſproſſen, gelbe 
Sie und übermäßiges Transpiriren, 
empfiehlt fich als wohlriechende Toi⸗ 
lettenſeife höchſter Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
Parfümeriewaaren ⸗Handlungen 
Rußlands und Polens. 
y, Stück 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 
Haupt⸗Niederlage bei 
. F. Jürgens in Moskau. 
In Lodz bal S. Silberbaum. 


6 eſucht 


wird ein Lehrer für deutſche Sprache. 


Dfferien bitte an die Cxpedition 
dieſes Blattes unter „A. B.“ zu 
richten. 


Kauer I 


Juwelier in Warschau 


empflehlt eine grosse Auswahl von 
Gold-, Silber- und 
Brillant - Bijouterien 


in neuesen Fagons. Goldene Trau- 
ringe 56. Probe von 6 Rbl. an. 
Übernimmt Bestellungen u. Reparatu- 
ren. Niedrigste Preise ohne Ooncurrenz. 
Gold, Silver u. Edelsteine werden an- 
gekauft und gegen neue Waare aus- 
getauscht. 
Anmerkung. Um gütige Beachtung 
der Firma u. Adresse wird gebeten. 
Nowy Swiat (Neue Welt) N 29, 
Ecke 0 2 8 


ATE 


N 


TE 


un dur: 


RICHARB. LÜBER 


GIVIL-INGENIEUR«BÄRLITZ 


00900900909000009 


Stellung. Existenz. 
Prospeet und Probebrief © 
gratis und franco. 
Brieflicher prämiirter en. 


BUCHFÜHRUNG, 8 


Rechnen, Correspondenz, 
Kontorarbeit, Stenographle, 
Sehnell-schön-Sehrift. 
Keine Vorherzahlung. 
Gratis-Prospest. Sicher. Erfolg ga- 


Ich 2 


Erstes Deutsches Handeis-Lehr-In- 0 
stitu 
Otto Siede- Elbing, Preussen - 


OOO OOO οο 


00000 


Daulſagung. 


Zurückgelehrt vom Grabe unferes inniggeliebten 


todzer Tageblatt 


‚FALIRS, ERERNIELEWSKI 


urzednik magistratu m. Lodzi, 


nagle zakonczyl Zycie dnia 4 Listopada, przezywszy lat 61. Ciezkim 
vm ciosem dotknieta rodzina, zaprasza krewnych, przyjaciöt, kolegow i 
znajomych na wyprowadzenie zwiok, odbyc sie majgqce w Niedziele 6-90 


Listopada, o godzinie d popoludniu z domu M 38 prag uliey Srednie). 


— 
gr 
4E 


inmüller-Kosse} 


em un 


STEINMÜLLER'S 
PATEN 


HERMANN PATZEL. 


fagen wir birmit Allen, insfeionbere aber Herrn Paſtor Gundlach für ſeine troſtreichen Worte im Trauerhauſe 
und am Grabe, der löbl. Satiler- Innung, ſowle für die zahlreichen Krauzſpenden unferen herzlich ſt en Dank. 


Ip gene ıy 


Die trauernden 
zu { 
Bekanntmachung. | 


Die Direktion des redit-Wereius der Stadt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsftatuts hlermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen verlangt wurden: 

1. Unter Nr. 211, an der Wolborska-⸗ Straße gelegen, Eigenthum der 
Mowsza Chalm und Ruchle Halpern'ſche Eheleute, in der Summe von Rs. 28,000. 

2. Unter Nr. 751, an der Wetrikauer⸗Straße gelegen, Eigentzum der 
Abraham Moszek und Frajndle Kohn'ſchen Eheleute, exit: Anleipe in der Summe 
von Rs. 40,000. 

Alle Einwendungen gegen Erthellung der verlangten Anleihen wollen die 
Vereinsmitglteder im Laufe von 14 Tagen vom Tage der gedruckten Bilannt⸗ 


machung vorlegen. 


Lodz, den 24. Oktober (5. November) 1898. 
Präſes: E. Herbſt. 
A. Rofickl. 


Nr. 103. Bureau Director: 


Auskünfte 


über Creditverhältniſſe erthellt prompt das Conzeſſionirte 
Bureau 


S. Klaczkin, 


Cegelniana 36. Tiliphon 468. 


Rosciszewakiej, Dzielna 9. 


Hinterbliebenen. 


Nauczyciel 


jezyköw: franeuzkiego i polskiego 


oraz literatury i historyi powszech- 
nej, poszukuje lekeyi na godziny, 
Adres w Biurze Nauczycielskim 


Ein routinlrter 


Buchhalter 


ertheilt gründlichen Unterricht in der 
doppelten Buchführung, Corr ſpondemz, 
kaufm. Rechnen und ſämmtlichen Comptoir- 
arbeiten gegen mäßiges rachträgliches Hono⸗ 
rar. Erfolg garantirt. Zahlreiche Plat referen⸗ 
zen. Uebernimmt ferner unter ſtrengſter Dis ⸗ 
kretion Bicheraulagen fü: Fabriketabliſſe⸗ 
ments und Gefchäftshänfer, nach allen Sy⸗ 
men, in einfacher, dopp., italieniſcher und 
amerikaniſcher Methode, in Uebereinſtimmung 
der geſetzlichen Vorſchriſten, ebenfo Aufſtel⸗ 
Inngen von Bilanzen, Nachtragungen event. 
auch ſtundenweiſe Führung der Geſchäftsbü⸗ 
cher zu jeder beliebigen Tageszeit. Sprechſtun⸗ 
den täglich von 12—2 Uhr Nachm. u. von 8 — 10 
Uhr Abends. 
Adreſſe Cegielniana-Str. Nr 55, Haus 
Schloßberg, Wohnung 28. 


Maſſeur 


W. J. POPLAUCHN. 


Nikolajewska⸗Straße 27. 


Referenzen über 23-jährige Ketrießsdauer. 


Yicuefte Auszeichbungen: 
Berliner GewerbeAusfiellung 1896: „@ilberne Staafsmedaille‘ für bern 
ragende gewerbliche Lelſtungen, „Ehrenzeugniſt“ für die Verdleude v 
1 die Ausbildung der Siederohrkeſſel. 5 
Millenniums - Landes» Aus ſtellung Bubzpeſt 1896: Großes Millenn 


Ehren⸗Diplom“, 
IL. S CG. Steinmüllei 


Gummersbach (Rheinpreußen). | 
Stöfte Möhrendampfteſſelfabril Dentfchlends. 
Gegründet 1874. 


Die Seife 5 | 
„Monopol | 
| 


J. D. SOMMER, 


Parfüm und Seifen⸗Fabrik, 
Warichen, Przeiazd M 7, Telephon M 1210. 
Bi. IN überall zu bekommen. 
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bsc eeeeesesee ese ede © . 


Das neu eröffnete Geſchäft 


— 1 — 


„GOLDBERG & ROSENFELD”, 


45. Petrikauer-Strasse 45. 


* 
* 


Mn ke 
1 
e 


u) 


80 


Ange Eintreffen von Neuheiten 


21 
— 


empfiehlt in röpter al 
Miodernſte in- und ausländifche 


Kleiderſtoffe ſchwarz u. couleurt, Draps⸗des⸗ Dames für Coſtüme und Pelzbezüge, Flanelle, Ae wollene Tücher, 
Pius ta Gardinen abgepaßt u. von der Elle, Jute, Möbelcrepe, Weißwaaren, Drillich, Foulards⸗ 
u. Canaus⸗Seide in glatt und gemuſtert, Veldets, wie auch ſämmtliche Futterſtoffe. 


zu ſehr billigen, aber abſolut feſten Preiſen. 


Goldberg & Rosenfeld. 


. 989085809901935909900900009592880920989939085299 
NN NUN 


— * 75 19 
g 4 2 £ 
N 5 


1 
* 8 


8 una uach ebe 


+ 
+ 


r EEE EB TE EEE: en 


7 * 2 
[SEER KOISCH WITZ Eiland 1800. 
3 Balender pro 18909. 
aus Berlin. Pjanoforte-Fahrik aus Berlin. 1 * 
3 ne dib f 136 5 
| gende re Kalender 5 24 
= Großes Lager : ee e, 2 2 
x r R 0 * 
5 ufiedler⸗Ralend er „ —. 
Flügeln, Pianinos, Fre hieſiger,, & Benzigens Mariesalenber 2525 & 
deutſcher wie N 1 2 een f 1— = 2 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. r ee tet 2 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 7 F ei; ler any 4 13 2 
— . geſtattet. Weitgehendſte Garantie. * Buch- u. Muſikalienhandlaug, Petrikauerſtaiße 108. . 
— V BELLLLLLLERLEFFERTRELERTGET 


III 


* (LE laden omas don“ 2 
do ezyszczania wızel- 
kich metali, poleca 

I. Jan Seydlitz “ J 


WARSZAWA, 45. Krole us 4. 


fl. PAUGKSCH, 


AOTIEN- GESELLSCHAFT 


LANDSBERG a. W. 


lender Eompoind- 
ind Tripel-Maschinen 


liegenden u. stehen. Systems 
bis 5000 Pferdestärken, für 12 Atmosphären 
Betriebsdruck. 


| KAPSEL-Cmpuni es 


(D.-R.-Patent) 
ron 6 bis 150 effeetiven Pferdestärken 


fir elektrischen -Ticht-Betrieh und andere “Betriebe, 


welche sine absolut gleichmässige Gangart der Maschine erfordern. 
FERNER: 


DAMPFKESSEL A ® 


VERSCHIEDENER CONSTRUCTION 
Hydraulische Nieteinrichtung neust. Systems. 
VERTRETER für Lodz: 

Ser TARL AA, Lodz, 


FIRMY; 


2 
2 
D S 
Ye 
— 
＋ 
— 


WW Söſbſel. T. AZ. 2 8 | 


- (Firma £62.15 lat) 


7° 
18 


090000000000040000000000008 
Zur gefälligen Beachtung. 


Hiermit erlaube mir meinen werthen Gärten anzuzeigen, daß €) 
bei mir billige warme 


Abendbrote à 20 Kop. 


d:rabjo.gt werden. 


glich Fiſche, Dienſtag u. Nonnerſlag Flaki. 


Um geneigten Zuſpruh bittet 
S. BERMANN, 
Me ſtauront im Hotel de Hamburg. Er 


VOE0800R00010000000000000 


c000 


Joooocooo 


re 


2 
An 
h 


Photographifche 


Portraits 
der neugewählten Herren Paſtoren der biefigen evangeliſchen 


Trinitatiskirche ſind in der Buchhandlung von L. Zoner 
zu haben. 


nr 


wur na ! a 


Ein 
Hiermit muche i munen geſch'tzten Kunden von Lodz und Umgegend die Mitthei⸗ 


berg d mi fe 8 Aa ene Vertreter . 
XXXXX 
Herren⸗, Kinder⸗ u. Schülergardero ben⸗ mich füc eine fein efactiete Eisen Eine Hebamme » 
Haſenfelle 


NRX XXX XXX X XC N 


N 


| 


eſch chäft, bandlung mit Bauar tikeln und aus⸗ 1 
lebt Fra 1 
Wee ener Straße Ar. 50, nach der Pet hase: Siehe Mr. 18, Hans Ealandnon g, Lad ſchen Nickel. u. Brozewaaren per giebt Frau'n auf läahere Zeit Unterkunft 
Auma kabe, u. d en y teich ha, zur nean Saſſon ein neu afjortirted Lager von ſofort mit 4000 N bil geſucht. u. erthellt Hülſe in ihrem Speclalfach. 


* empfehle 
Wah n derdereben nach veueſter Form, ſowie Herr n- und Kinder garderoben zu biligfi n Off iten unter „B. B. 31“ gap | Separate Zimmer. — Mäßlge Preife, | werden gekauft in der Hut⸗Fa⸗ 
a r "fin 
Grgagtungavoll an bie Expedition dieſes Blattes zu | Warſch zu, Hlota Nr. 8, Frontgebäude, Be 25 Karl Goeppert, Pod. 
Ch. Wisniewski. richten. Ede Marſzal'o vska. 
5 


12. Lodzer . 
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eee 630. 
Petrikauerſtraße 


==] J0SEPH HERZENBERE U 


Räumt sis Freitag, den II. Nopember inel, 


nur in denn Vormittagsstunden 


ausschließlich im Hauptgeſchäfte Petrikauerstrasse 29. 


rr 


zu faſt halben, aber absolut festen Preisen. 
Eine große Auswahl: 


derkleider. 


Reſte Flanelle, glatt und gemuſtert, Boje zu Röcken, bedruckte Kammgarnflanelle. 


Reſte Lamas, Flanelettes, Barchents, Piquee's, Piquee⸗Barchents. 


„November werden Reſte Nachmittags verkauft. 


Reſte Damentuche, Confections⸗Stoffe, Cheviots, Mohairs für Coſtüme und Pelzbezüge. 


Weißwaaren. 


Teppiche in verſchiedenen Größen, 


Heute, Sonntag, den 6 


Tiſchdecken etc. etc. 


JOSEPH HERZENBERG, 23 Petrikauer⸗Straße 


ve me eier 


Save Sy: 
Sa 1 3 NK -Ra 1 W 
| 
dal nt 11 


W 0 * "al Am 


beſter . 
empfohlen von erſten 
Mmedicinifehen Autoritä⸗ 
| kan. Nur echt mit dem 
| * der Stadt. 

in allen größeren 


Wein⸗ 2 Droguengefhäiten ſowie 
Apothelen 


Er ECC 
Dem geehrten Publikum ſeien hiermit unſere gut abgelager en nad als vorzüglich bekannten Biere, als da find 


Loder mies Lodzer helles Kodzer 
Nirzenbier, Lagerbier, Pilſner, 


| Erfag für die bairiſchen dunklen Biere, 
ſowle das neuerdings wleder eingeführte UF” Einfache oder Jungbier angelegentlichſt 8 
e rr 


ung 


Kodzer helles 


Nürzenbier, 


d. echten Pilſner an Güte nicht nachſtehend. 


Beſtellungen auf obige Sorten Bier werden ſowohl in Fäſſera wie in Flaſchen prompt ausgeführt. 


Gebrüder Rn 


Fe er rauerel. 


Telepbon-Berbindung. 


Petrikauerſtraße 23. 


SES 


Reſte Wollenſtoffe, glatt und gemuſtert, ſchwarz und couleurt, für Kleider, Morgenröcke, Blouſen, Röcke, Kin⸗ 


eile Seidenſtoffe, Plüſche, Sammete, Velvets, Atlaſſe für Kleider, Pelzbezüge, Vlouſen, Röcke. 


| Reſte Drills, Inlets, Schürzenſtoffe, Tiſchzeug, Leinen, Lakenleinen, Creas, Handtuchzeug, ſowie diverſe andere 


Reſte Möbelſtoffe. Gardinenſtoffe, Vitragen, Dielen⸗ und Treppenläufer, Satins, Jutes, Cretons 


Ferner werden diverse aussortirte Waaren zu ganz bedeutend herabgeſetzten Preiſen geräumt. 


abgepaßte Gardinen, Stores, Portiéren in Chenille und Jute, Thürvorleger, Filzteppiche, Reife, Bett⸗ ur 1 


Sämmtliche Reſte find mit Maaß und Preis genau verſehen und dadurch die Auswahl weſentlich erleichtert. 


Telephon 630. 
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Zawadzkaſtraße Nr. 12. 

—— (vorher Ecke Ziegel» u. 1 

1 0 Dr. Brzozowskl, gahnkranth., * 
biren und a Zähne, 

10-11 Dr. or um, Magens und Dam 


an 
10—11 Dr. Gorskl, Girurgifje Krank. 


(Sonntag) 
12½1½ Dr. Littauer, Haute, oz 
Parnorgande. (außer D Dien 
. Goldso inner — 


„ Nast 
Hals- und Kehllopſtrantgeiten ( 
Fr. I * — 13. h 

2—3 


nik, Augen- un 
48. den (9 Caen N. * 
0 


2—3 Dr. Pinkus, ee und Kinde 
2—3 Dr. 8 chirurgiſche Kr 
Dienſtag u. Freitag 
—5 Dr. Rundo, innere u. Frauenkrauſl, 
Honorar für eine Conſultation 30 Hol 
Penſion für Kranle und 1 e. 


nn 


Nerbenarzt 


* Flöhen 


Electrieität uod Moſſage gegen Bb 
mung, Krampf, Ryu nalismus u. . 
| Cegelnlana- Straße Nr. 40 vag 
Telipfonſtation. 
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Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Sonntag, den 25. October 


(6. November 


Belletriſtiſcher Theil. 


—— . 2 —— 


Der Nachbar. 


Novelle von Wilhelm Jenſen. 


Aber das war ſelbſt nur eine Traumvorſtellung, ſie konnte ein⸗ 
zig mit ihrem ſtummen Drang bewundernd zu ihm aufſchauen, wie 
zu den hohen, im Sonnenglanz ſtrahlenden Felskronen. So hochher 
die auf das flache Land niederſahen, ſo niedrig ſtand ſie unter ihm; 


U 

| 
\ 
ö 


mit jedem Tag faſt war's ihr, als ſinke ſie noch weiter abwärts, Und, 


dennoch, ob er immer höher vor ihr aufſtieg, rührte ſie nie ein 
Bangen vor ſeiner Uebermacht an. Sie konnte auch plötzlich einmal 
übermüthig lachen, von einem Gefühl erfaßt, als ſei ſie noch mächtiger 
als er, denn fie zwinge ihn, ſich ſo tief zu ihr herabzubeugen; freilich 
womit, wußte ſie ſich nicht zu ſagen. 

Um den See fürbten die Laubbäume ſich gelb, der Herbſt hatte 
begonnen, doch ſommerliche Wärme lag noch über der Erde. Elfrun 
war ſo weit gelangt, daß ſie nicht mehr Buchſtaben ſchrieb, ſondern 
die Rechtſchreibung der Wörter, Sprachbau und Satzfügung erlernte; 
ihr Leſen bezweckte keine Vervollkommnung in der Geläufigkeit mehr, 
der Lehrer ließ ſie es thun, um ihr jetzt den Sinn des laut Vorge⸗ 
wagenen zu erläutern. Sie war zum Verſtändniß des Inhalts fähig 
geworden, wohl von der Natur mit ungewöhnlich gater Mitgift das 
für ausgeſtattet, doch die Hauptkraft ihrer Faſſungsgabe nährte ſich 
aus anderem Quel. Ihr ſehnſüchtiges Herz hatte den Verſtand ge 
reift, ſie wollte Ales begreifen, um ſich ihr Schönſtes auf 
der Welt, den Lohn eines eruſt⸗freundlichen Blicks und Wortes eins 
zutragen. } 

Der Zufall ließ fie eines Morgens beim Erfaſſen des Taurellusſchen 
Buches die erſte Seite noch vor dem Titelblatt aufſchlagen, und ein 
paar Worte ſtanden drauf geſchrieben, die fie laut ablas: „Graf 
Ferdinand Lobkowitz.“ Sie blickte in die Höh' und fragte: „Wer 
ft das 2“ N 

Görz Zureiben ſtreckte die Hand vor, nahm das Buch und rich⸗ 
tete das Geſicht auf die Schriftzüge nieder. Dann verſetzte er: „Du 
Haft raſch gelernt, daß Du auch Geſchriebenes ſchon leſen kauuſt; dazu 
kommen Viele, denen gedruckte Buchſtaben bekannt find, erſt ſchwer. 
Der Name wird Jemand bedeuten, der vor mir das Buch im Beſitz 
Wh dat; Bücher wandern aus einer Hand in die andere, von den 

Todden zu den Lebendigen weiter, Dieſes hat's bald ſchon ein Jahr⸗ 
hundert lang han.“ 
Redend ſchlud er die Seite mit der Handſchrift um und deutete 


1 Sera auf dem Titelblatt, doch das Mädchen fragte 


Auf — was iſt das “ 
Wert, Por, l das Menſchen ausgedacht, ohne Inhalt und 
neidifch Adam Prunklledd iſt's, nach dem die Augen begehrlich und 
3 AN * um es ſich anlegen zu können, verkaufen, Manche 
r Sie . Ehte und Gewiſſen. Aber es hält nicht ftand 
nicht 92 3 cc, gegen Schlangengeifer und Gift, und es ſchützt 
9 nn 5 Das verſtehſt Du noch nicht und brauchſt 
g 1 90 ernen. Komm, Elfrun, der Herbſttag iſt ſchön noch, 
Wich h N lacht kann der Winter Schnee bringen. Wir wollen die 
Sie ih 1 h laſſen und auf dem See in der Sonne fahren. 
er 12 Menſchenwerk, ſondern das Erbarmen des Himmels mit 
* e. * der zerſchmilzt das Eis 
N AN e hnlichen Haſt ſtand er auf, griff nach dem 
1 0 n ieß 8 wider ſein an der Wand lehnendes Schwert, daß 
W sei 3 fiel. Das rief Elfrun eine Erinnerung wach; 
kußte nicht weshalb, aber ſie war glückſelig, daß er ſo von der 
ane geſprochen, die das Eis fortſchmelze, und fie mußte fröhlich la⸗ 
eh und ſagte: 


Erde, und vor ihrer Kraf 


5. Fortſetzung] 
„Wißt Ihr, was ich fürchtete, als der Vater mich zuerſt zu Euch 
brachte, damit ich Unterricht von Euch bekäme!“ 
„Du fürchteteſt Dich? Wovor?“ 
Sie lachte noch heller. Daß Ihr mir, weun ich nicht gut lerne 
und ich Euch Verdruß machte, mit dem Schwert den Kopf abſchlagen 
könntet.“ 


Er fuhr heftig zuſammen, und alles Blut fiel ihm aus dem 


ne 22 5 e 180 * 
Geſicht. Sein Mund ſtotterte hervor: „Dir? Was willſt — wie 


1 


n 
12 
* 


kommſt Du — “ 
Etwas Schreckhaftes 
es Ausſehens an, und 
ippen: 
„Der 
weſen — 

Sich Faſſung 
war ich.“ 

„Und da habt Ihr“ — fie hielt kurz an — 
getödtet?“ 

Ihr Blick haftete ſchon auf dem Schwert, die Vorſtellung 
gerieth zum erſten Mal über ſie. Nun erwiderte er ruhiger: „Ja, 
dazu führt ein Kriegsmann feine Waffe. — Graut Dir darum 
vor mir?“ 

Ein ſichtbarer Schauder hatte ſie bei ſeiner Beſtätigung über⸗ 
laufen und ſie ſtand ſchweigend, doch dann ſagte ſie, vorher mit einer 
Kopfbewegung verneinend: „Nein, da waren es böſe Menſchen, 
die's verdienten, und Eure Hand hat recht gethan — mir graut nicht 
vor ihr —“ 

Es drängte ſie unwiderſtehlich, ihm einen vollen Beweis dafür zu 
geben, unwillkürlich griff ſie nach ſeiner Hand und wollte ſie küſſen. 
Doch zuckend riß er heftig die Hand aus der ihrigen; mit dem Wil⸗ 
len eines Kindes aber, das den Muth gefaßt, etwas zu thun, was es 
lange als Verlangen in ſich getragen, beſtand ſie auf ihrem Vorha⸗ 
ben, faßte ſeine Hand nochmals und hielt ſie feſt. Dazu ſah ſie ihn 
mit bittenden Augen an, ſein Arm zog ſich krampfhaft zitternd zu⸗ 


Verwandlung ſei⸗ 
kam ihr über die 


bei der 
Wiſſen 


rührte 


fa ſt 


ſie 
ohne 


Vater meint, Ihr ſeid ein Kriegshauptmann ge⸗ 


u 


zurückſammelnd, antwortete er: „Ja, das 


Menſchen damit 


u 


ſammen, die Bewegung von zuvor wieder auszuführen, doch mehr noch 


eine Thräne fiel ihr auf die 


| 


mit einem traurig befünmerten Blick als mit der Hand hielt jie ihn 
und ſagte leis: „Seid gut gegen mich, ich hab Euch ja doch nichts 
gethan — und laßt uns auf den See in die Sonne.“ 

Nun überfuhr er mit der Linken haſtig einmal ſein Geſicht, 
aber ſtumm ihr willfahrend, ließ er die Rechte in der ihrigen, und jo 
gingen ſie Hand in Hand zum Uferrand hinunter, ruderten in die 
Seemitte hinaus. Dort hielten ſie an, ein letzter Octobertag wars, 
ſchweigend unbewegt lag die Waſſerfläche, rings tiefbraunes Waſſer 
zurückſpiegelnd, um fie. Die Sonne ſtaud trotz der herrannahen⸗ 
den Mittagsſtunde nur mehr ſchräg am ſüdlichen Himmel, und ein 
weißlicher Dunſt brach ihr Licht, verwandelte die Goldſtrahlen in ei⸗ 
nen fahlen Schein; über dem Boot zog eine Schaar von dunklen 
Wandervögeln mit klagerden Rufen den Bergen zu. Elfrun war 
glücklich geweſen, daß ſie die Hand ihres Lehrers halten gedurft, doch 
jetzt kehrte der trübe Ausdruck in ihre Augen zurück, ſie ſaß wortlos 
über den See blickend, an ihrer Wimper quoll ein Glanz hervor und 
Wange. Von dem Aublick überraſcht, 
halb erſchreckt, fragte ihr Begleiter: „Was iſt Dir? Warum 
weinſt Du?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. „Ich weiß nicht — 
u 

Ihr Mund ſchloß ſich kurz zum Schweigen, eh 

„Wohl weil der Winter kommt.“ 


es iſt ſo trau⸗ 
rig 


er hinzufügte: 


„Meinft Du, mit Schnee und Eis, daß Du nicht mehr übers 
Waſſer kannſt! Da nehme ich Deines Vaters Angebot an und wohne 
ſo lang unter Eurem Dach.“ 

Doch faft ungeſtüm fiel fie ein: 
und Sturm komm' ich zu Euch. 
Furcht als —“ 

Da ſie nicht ausſprach, fragte er: 
teſt Du alſo doch.“ 

Aber ſie gab keine 
athmete ein paarmal 
Ton. — 

In dem Kinde war etwas, das leidenſchaftlich aufwallen konnte; 
fie ſuchte es zu verhalten, doch er hatte das Ungeſprochene verſtan⸗ 
den, und wie ſchöne Sommerwärme drangs ihm bis ans Herz. 
Sie bangte vor nichts, als nicht mehr täglich ſo zu ihm zu dürfen; 
dort zu ſein, war ein Glück für ſie, das ſich ihr mit dem Raum 
umher verband, in einem andern konnte ſie ſich's nicht ſo denken. 
Görz Zureiben fühlte, er entfremde fie ihrem Aelternhauſe, habe 
dies ſchon gethan, aber es belaſtete ihn mit keiner Empfindung von 
Schuld und Reue. Sie ſelbſt mußte über ſich beſtimmen, und ſie 
gehörte nicht zu Denen, die ein Zufall ihr als Aeltern gegeben; 
auch ohne ſeine Einwirkung wäre fie, von anderer Art, im 
Innern fremd neben ihnen aufgewachſen. Ein Gleichniß kam ihm: 
ſie war ein edler Rohſtoff, von anderem Zufall in ihre Hand ge⸗ 
legt, ein Bildwerk daraus zu ſchaffen, ihren Geiſt der ihr ver— 
liehenen Mitgift eines ſchönen Gemüthes ebenbürtig zu geſtalten. 
Sein Leben hatte ihn gelehrt, keine weiſe und liebevolle Vorſe⸗ 
hung, nur ein blindes Ungefähr beſtimme das Menſchenſchickſal, doch 
hier zeigte es einmal ein Antlitz, als ſei es ein bedacht und 
gütig waltendes Geſchick. Beiden hatte es gegeben, weſſen ſie bedurft, 
um nicht hülflos im Lebenswiderſtreit zu unterliegen, dem Bildner 
und dem Bilde, an dem er ſchuf. Wechſelſeitig ko unten fie ſich 
ſtützen und heben, denn die gleiche höchſte von der Sonne ſtammende 
Kraft durchfloß ſie und ſchloß ſie aneinander, die nach Erlöſung aus 
banger, kalter Einſamkeit verlangende Wärme des Herzens. 

Er wiederholte ſeine Frage nicht, ſondern wandte heilſame 
Mittel an, ſein Kind zu beſchwichtigen. Das gelang ihm auch bald; 
vor dem ſanft⸗liebevollen Ton, in dem er zu ihr ſprach, glätteten 
die aus geheimer Tiefe ſtürmiſch in ihr aufgeregten Gefühlswellen 
ſich ſchnell zur Ruhe; fie war wieder glücklich, denn fie empfand, 
was er beabſichtigte. Nun war's, als ſäßen ſie redend droben in 
der Stube des Waldhauſes beiſammen, doch trachtete er nicht 
danach, ſie unvermerkt über Gegenſtände des Wiſſens und Denkens 
zu belehren, ſondern ſprach von der herbſtlichen Schönheit der Natur, 
die um ſie gebreitet lag. Aber er vermochte ihr nichts zu zeigen, 
was ſie nicht ſelbſt wahrnahm, und ebenſo ſah wie er, mit gleichen 
Augen und gleicher Empfindung. Ihren Geiſt konnte er fördern, in 
der Aufnahme durch das Gefühl ſaß ſie ebenbürtig an ſeiner Seite; 
zuweilen kam ihr ein Wort von den Lippen, das ihm gab, ſtatt von 
ihm zu empfangen. So trieben fie mit leiſem Rudereinſchlag auf 
dem See; manchmal trat zu Tage, daß ſie auch beim Schweigen 
ſich mit den Gedanken begegnet waren. Dann ward es Zeit für Elf⸗ 
run, nach Hauſe zu kehren; ſie brachte ihren Bootsgenoſſen ans 
Ufer zurück, dort reichte er ihr bei der Trennung die Hand. Zum er⸗ 
ſten Mal ſeit den fünf Monaten, in denen ſie an jedem Tage zu⸗ 
ſam mengekommen, that ers, weil ſie ſich heut die Hand mit Gewalt 
errungen; nun weigerte er ſie ihr nicht mehr. Stehen bleibend ſah er 
ihr nach, bis ſie drüben anlandete; die Fahrt auf dem See hatte 
das Band zwiſchen ihnen feſter gezogen. 

Doch beſtätigte ſich, was Görz Zureiben vermuthet, der letzte 
Abſchiedsgruß des Sommers wars geweſen, über Nacht brach der Win⸗ 
ter mit Regenſtürzen herein, die ſich zum Schnee umfärbten. Wilder 
Sturm machte öfter die Ueberfahrt fin das Mädchen, wenn nicht uns 
möglich, doch gefahrdrohend; dann kämpfte ihr Lehrer ſich in feinem 
Einbaum beim erſten Morgengrauen zu ihr hinüber, dort zu ſein, 
eh ſie ſich rüſte, zu ihm zu kommen. Wenn aber ruhig klare 
Nacht Eisnadeln über die Ränder der Waſſerfläche ſchoß, ließ ſie ſich 
nicht abhalten, ſondern kam ihm noch zeitiger zuvor. Freilich ge⸗ 
langs ihr nie wirklich, denn er ſtand doch ſchon nach ihr ausbli⸗ 
ckend, hörte durch die ſtille Luft herüber, wie ſie drüben die Eisdecke 
vor ihrem Boot zertrümmerte, und auf der Mitte des Sees holte er 
ſie ein. Wohlthuende Wärme empfing ſie bei ihm, ſorglich zündete 
er ſchon bei Tagbeginn große Holzſcheite auf dem Herd an. Mit 
hoch von der Kälte geröthetem Antlitz trat ſie herein, die ſcharfe 
Froſtluft ließ ihre Augen gleich blauen Edelſteinen funkeln; ein 
blühendes Bild der Geſundheit und der Freudigkeit wars, vom um⸗ 
geknüpften Kopftuch wie mit einem Rahmen umfaßt. Drunter her⸗ 
vor, vom Winde aufgelockert, ſah feinfädig das braune Haar; die 
grobe Tracht war die einer Bauernkochter, doch als das ein⸗ 
zige an ihr; die ſchlankgeſtreckten Hände und was ihr vom Munde 


„Nein, 
Ich habe 


auch bei Eis 
vor nichts 
„Als wovor? Etwas fürch⸗ 


nur 
leiſe 


ihre Bru ſt 
ſchluchzenden 


Antwort 
heftig mit 


darauf, 
einem 


kam, ſtand in vollem Gegenſatz dazu. Trotz ihrer Hochwüchſigkeſf 
aber ließ ſie nicht Zweifel, noch ein Kind zu ſein, ein lernbegieri⸗ 
ges und frohmuthiges, das ſich ſicher im Beſetz deſſen wußte, was etz 
glücklich machte. Und der Winter ſah es nicht darauf ab, ihr Glüch 
zu beeinträchtigen; er fuhr fie wohl rauh auf dem See an, doch be: 
deckte dieſen nie ſo dicht mit Eis, daß ihrem Boot das Hindurchkom⸗ 
men unmöglich ward. Früher als ſonſt ſogar ließ er von ſeiner 
Herrſchaft wieder ab, ſchon im März blickten kleine blaue Genzia⸗ 
nenkelche wie Kinderaugen vom kahlen Boden auf und lachten 
fröhlich dem warmen 
Berge herabtrug. 

Mit dem Frühling aber kam diesmal nicht nur neues Pflanzen⸗ 
leben, ſondern auch anderes kehrte zurück. Anderthalb Jahre lang 
hatte die Landſchaft weitum verlaſſen gelegen, an ihrem Nordrand 
das Kriegsgewitter fortgetobt und ſich, wenn es auch nicht mehr her⸗ 
über gebrochen, ferner immer noch durch ſein dumpfes Rollen ver⸗ 
kündigt. Dann nach feinem Brauch im Winter verſtummt, wars 
auch trotz dem Wiederbeginn ſeiner Jahreszeit nicht mehr vernehiber, 
geworden, mit feinen Donnern und rothen Flammen weithin fegen 
Norden abgezogen, und einzelne Derer, die ihr Leben vor ihm 
weggeflüchtet hatten, faßten den Muth, ſich aus bergenden Stadt: 
mauern und Schlupfwinkeln hervorzuwagen, die Plätze, von denen 
fie mit Weib und Kind in irrer Haft fortgeſtürzt, aufzuſuchen. 
Zumeiſt fanden ſie ihre Wohnſtätten verbrannt, Gärten und Felder 
verwüſtet und verwildert, doch die neue Sonnenkraft rief auch in! 
ihnen neue Hoffnungstriebe wach, ließ fie, ſich wechſelſeitig Beiſtand 
leiſtend, an eine nothdürftige Wiederherſtellung ihrer Behauſungen 
gehen. Die Axt klang, Holz fällend, im Wald, und der Pflug 
ſchnitt durch das Unkraut der Aecker; bald folgten andere, zahl⸗ 
reichere uach, mit einigen Mitteln zum neuen Landbaubetrieb von den 
Stadtgemeinden unterſtützt, ber denen ſie Zuflucht gefunden, von 
ihnen weniger aus mildhätigem Sinn damit begabt, als um eine 
Ueberzahl Habeloſer und Nothleidender aus ihren Mauern los⸗ 
zuwerden. So geſchahs alle rorten; wenn ſie nicht freiwillig gehen 
wollten, drängte man die läſtigen Mitzehrer am kargen allge⸗ 
meinen Säckel hinaus. Auch im Vortheil des Staates lag's, mit 
einzugreifen und ſeinen Acker dadurch aufs neue ertragfähig zu 
machen, daß er dem verheerten Boden baldmöglichſt wieder Steuer⸗ 
zahler zuführte. So gebot er zur Herſtellung von Recht und 
Ordnung den Beamten und Geiſtlichen die Rückkehr nach ihren 
Ortſchaften, baute ihnen die zerſtörten Häuſer auf; rege 
Thätigkeit herrſchte mit dem Vorſchritt des Frühlings überall. 
Ein Abbild der aus der Starre erwachenden Saftſtrömung wars, die jich! 
in den Bäumen wieder regte, die Knoſpen zu Blättern aufzurollen; 
nur hatte das Menſchenleben der Gegend auch den vorigen Sommer 
überſchlagen, beinahe zwei Jahre in winterlicher Neyungslofigkeit 
verbracht. 4 
Am günſtigſten trafen es die heimkehrenden Angehörigen des 
Kirchdorfes, das dem Seegehöft Teudulf Daſſels laudein in etwa eine 
ſtündiger Entfernung benachbart lag. Sie fanden es, wie ſies bei der 
Flucht hinter ſich gelaſſen, vom vorübergebrauſten Unwetter nicht in 
Schutt und Aſche verwandelt. Nur Sturm und Näſſe hatten an den 
unzerſtörten Häuſern geſchädigt, das ließ ſich ohne viel Koſtenauf⸗ 
wand von eigner Hand der Eigenthümer beſſern und war bald ius 
Werk geſetzt. An einem Sonntagmorgen im Maibeginn klang ein in 
der einſamen Leere fremd gewordener Ton auf, vom Thurm her ging 
Glockengeläut über die Felder. Die Dörfler begaben ſich fämmtlich 
in die kleine Kirche, wo ihr grauhaariger gleichfalls mitgekommener 
Pfarrer zum erſten Mal wieder Meſſe las und zur Kanzel auf⸗ 
ſtieg. Seine Predigt legte den Zuhörern dar, daß ſie vor 
vielen Tauſenden begnadet, durch allmächtige Güte vor dem Schlimm⸗ 
ſten behütet geblieben ſeien, endete mit einer Dankſagung 
an den Schutzheiligen des Gotteshauſes, der wunderbar ſeine 
Hand über dem Dorf gehalten. Er ſprach bewegt, die Frauen 
auf den Holzbänken ſchluchzten in der Erinnerung an die über: 
ſtandene Angſt und Noth, auch ihm quollen ein paar Thränen an 
der Wimper. 

Geheim zitterte etwas aus dem Klang feiner Stimme, als aß 
die letzten Jahre ihn ſelbſt nicht in unerſchütterlicher Glauben 
überzeugung an die Wahrheit deſſen belaſſen, was fein Mu 
redete, doch ſein Amt gebot's ihm, und der Gemeinde diente 
zum beſten, zum Vertrauen auf eine hülfreich über ihr waltende 
Vorſehung; ein tröſtlicher Lichtſchein war's in dem für Meuſchen⸗ 
augen undurchdringlichen Dunkel. Man ſah und hörte ihm an, er 
ftehe in keinem Zufammenhang mit den Brüdern der Geſellſchaff 
Jeſu, ſei ein ſchlichter Landpfarrer, als Diener der Kirche und als 
Menſch für die Wohlfahrt der ihm zur Obhut Anvertrautelt“ 


bedacht. 
(Fortſetzung folgt.) 


Föhn ſturm entgegen, der den Frühling über die 


